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Freie Waldorfschule Graz 

DURCHBLICK, Februar 2026 
 

Liebe Schulgemeinschaft, 
liebe Freundinnen und Freunde der Freien Waldorfschule Graz! 

 
Nach: Peter Rosegger: MÄRZ 
 
Der Schnee zerrinnt, die Bäche schwellen, 
Die Lüfte wehn so mild und warm, 
Die ersten Knospen brechen an den Stellen, 
Die lange schliefen kalt und arm. 
 
Nun kommt der Lenz mit Macht gegangen 
Und zieht die Welt in jungen Bann; 
Nun wird ein neues Lied gesungen, 
Das Herz fängt wieder hoffen an. 
 

 

 
 
Liebe Schulgemeinschaft, liebe Freundinnen und Freunde der Freien Waldorfschule Graz! 
 
diese Ausgabe des Durchblick möchte Sie in gewohnter Weise in das lebendige Geschehen unseres 
Schullebens hineinführen: in Rückblicke auf gemeinsame Veranstaltungen, in Ausblicke auf kommende Termine 
und Feste sowie in Einblicke in die vielfältige pädagogische Arbeit – von den Jahresarbeiten der Oberstufe bis zu 
literarischen und geschichtlichen Betrachtungen im Unterricht. Die hier enthaltenen Fortsetzungsbeiträge knüpfen 
bewusst an Gedanken und Themen der vorangegangenen Durchblick-Ausgaben an und möchten diese vertiefen 
und weiterführen. Wir laden Sie ein, die Texte im Zusammenhang mit den bisherigen Beiträgen zu lesen, um die 
entwickelten pädagogischen und gesellschaftlichen Fragestellungen in ihrem Zusammenhang zu erfassen.  
 
Stefanie Filler, Pascal Buss, Ulrich Eise 
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Rückblicke, Termine und Sonstiges … 
Was seit dem letzten Durchblick geschah: 

 
In der 2ten Hälfte des Januars wurde unser Festsaal heiß umkämpft, obwohl draußen klirrende Kälte (und 
eisiger Matsch) herrschte. Am ersten WE 24/25.1 liefen tagsüber die interessanten, sehr gut inszenierten 
und vorgetragenen Referate der 8ten Klasse und abends zeigte die 10te Klasse zum letzten Mal ihr 
berührendes Musical. Schon am nächsten Tag standen alle in den Startlöchern um für die Schulfeier am 
nächsten WE, dem 31.1 zu üben - doch parallel starteten schon die Proben des Fremdsprachenstückes. Die 
Schulfeier, bei der fast alle Klassenstufen Kostproben aus dem Unterricht zeigten und selbst die erste 
Klasse schon auf der Bühne stand, ist uns trotzdem gut gelungen. Mehrfach wurde das abwechslungsreiche 
Programm und eine sehr verträgliche Dauer von 90 Minuten gelobt.  
Hier noch kleine Impressionen der Modenschau der 9.Klasse: 
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Bericht zur OST-Info-Veranstaltung am 1. Februar 2026 
 
Die Informationsveranstaltung zur Waldorfoberstufe Graz wurde insgesamt als ausgesprochen gelungen 
und gelungen strukturiert erlebt. Trotz einer eher geringen Besucher:innenzahl herrschte eine sehr positive 
Stimmung, und die Qualität der Veranstaltung wurde von mehreren Beteiligten ausdrücklich hervorgehoben. 
Besonders eindrücklich waren die Beiträge der ehemaligen Schüler:innen, die begeistert aus ihrer Zeit in 
der Oberstufe berichteten. Unter ihnen waren auch Philipp und Alexander Krausler, ehemalige Schüler, die 
als junge Erwachsene mittlerweile erfolgreich im Leben stehen. Ihre persönlichen Einblicke machten 
deutlich, wie prägend und unterstützend die Waldorfoberstufe für die individuelle Entwicklung sein kann. 
Zusätzlich berichteten Amelie Groß und Mona Meixner von ihrer Zeit nach der 12. Klasse an der 
Waldorfschule über die positiven Erfahrungen in der Maturaklasse am BORG Dreischützengasse. 
 
Im Rahmen der Veranstaltung wurden sowohl die pädagogische Ausrichtung als auch praktische Aspekte 
der Oberstufe anschaulich vorgestellt. Dazu gehörten insbesondere: 
• die verschiedenen Fächer und ihre Schwerpunkte, 
• die Praktika und deren Bedeutung für die Persönlichkeitsbildung, 
• sowie ein allgemeiner Überblick über den Aufbau und die Arbeitsweise der Waldorfoberstufe Graz. 
Aus der Nachbesprechung ergab sich, dass eine ähnliche Information künftig bereits nach der 5. Klasse für 
Eltern und Schüler:innen angeboten werden sollte, da der Bedarf an frühzeitiger Orientierung groß ist. 
Zudem wurde angeregt, die Informationen stärker auch an Eltern heranzutragen. 
Axel Leisler betonte nochmals die Qualität der Veranstaltung und äußerte den Wunsch, dass auch 
Schüler:innen der 5. bis 8. Klasse solche Einblicke erhalten sollten. Laura Raso schloss sich dem an und 
hob hervor, wie wertvoll die Beiträge der Ex-Schüler:innen waren. 
Insgesamt wurde die Veranstaltung als ausgezeichnet gelungen bewertet und als wichtiges Instrument zur 
Darstellung und Vermittlung der Waldorfoberstufe Graz eingeschätzt. 
Ulrich Eise/Axel Leisler 
 

 
Die Waldorfoberstufe Graz im Überblick 
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Singspiel der 6. Klasse: 
„Kwela Kwela“ 

Aufführungen sind: 
Freitag und Samstag, 13. und 14. März 18.30 Uhr, 

Sonntag, 15.März 16.00 Uhr 
 

Aktionstag 2026 
Samstag, den 21. März ab 9.00 Uhr - (18. April Ersatztermin) 

 
Wir machen unser Gelände schön! 

Kommt zahlreich, bringt auch Werkzeug mit – für Speis und Trank ist gesorgt.  
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Jahresarbeiten der 12 Klasse 2025/26: Öffentliche Vorträge im Festsaal der 
FWS Graz 

In der Waldorfpädagogik wird davon ausgegangen, dass das „richtige Thema“ mit der „richtigen Frage“ oft 
im Zeitrahmen des ersten Mondknotens gefunden werden kann – eine Art Schicksalslinie, die die 
individuellen Interessen und Begabungen der Schülerinnen widerspiegelt. Die Schülerinnen wählen ihr 
Thema frei und bearbeiten es über einen längeren Zeitraum eigenständig, wodurch sie ihre 
Selbstständigkeit sowie ihre Fähigkeit zur Organisation, Recherche und Reflexion stärken. Durch die 
Verbindung von Forschung und Praxis sowie die abschließende Präsentation entwickeln sie nicht nur 
fachliche, sondern auch kommunikative und organisatorische Fähigkeiten, die eine wertvolle Vorbereitung 
auf Studium und Beruf darstellen. Gleichzeitig markiert die Jahresarbeit einen wichtigen Meilenstein im 
persönlichen Reifeprozess und symbolisiert den Übergang ins Erwachsenenleben sowie den Abschluss der 
Waldorfschulzeit. 
Die Präsentationen der Jahresarbeiten finden von Montag bis Dienstag der darauffolgenden Woche, 16.- 
24. März 2026, jeweils ab 18:00 Uhr im Festsaal  statt. Zudem werden die selbstgebundenen Arbeiten 
während dieser Zeit ausliegen. Der genaue Ablauf wird noch bekannt gegeben. 
 

 
 

Abtine, Mia: Kunst digital verkaufen 
Von der ersten Skizze zum gedruckten Produkt – ein praktischer Einblick in modernes Künstler-
Unternehmertum! 
 

Bartussek, Sebastian: Paragleiten – Wie sicher ist der Sport wirklich? 
In meiner Arbeit schaue ich mir an, wie sicher dieser Sport eigentlich ist. 
Mithilfe eines Interviews sowie der Konstruktion eines eigenen Schirmes versuche ich, diese Frage zu 
beantworten. 
 

Becksteiner, Artur: Kann die KI die Komplexität eines Kunstwerkes und dessen Künstlers erfassen? 
Alberto Giacometti ist ein Künstler, dessen Leben und Werke mich schon länger faszinieren, weshalb ich 
mich in meiner Jahresarbeit mit diesem Künstler auseinandergesetzt habe. Mein praktischer Teil ist der 
Versuch, seine komplexen Kunstwerke mithilfe von KI nachzustellen. 
Dabei habe ich drei Schritte verwendet und werde diese genau mit der originalen Skulptur vergleichen und 
analysieren. 
 

Breineder, Ayaan: Volleyball und Biomechanik – Was passiert beim Angriff? 
Welche biomechanischen Aspekte sind im Angriff enthalten? 
Kann ich mich beim Volleyball durch Selbstversuche verbessern, indem ich das Gelernte anwende? 
Was hat sich bei meinem Angriff nach der Beschäftigung mit dem Thema verändert? 
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Burczyk, Julia: Langstreckenläufe und deren Auswirkungen auf den Körper und die Psyche 
Von 0 auf Halbmarathon in 12 Wochen – geht das? 
Verändert sich der Kopf genauso stark wie deine Beine? 
Was bleibt am Ende übrig – außer einer Medaille? 
 

Christl, Nilufar: Schmuck im Wandel der Zeit – Von der kulturellen Geschichte zur eigenen Herstellung und 
Gestaltung 
Wie entsteht aus einer Idee ein fertiges Schmuckstück? Warum ist Schmuck in fast jeder Kultur wichtig? Hat 
Schmuck auch in der Gegenwart noch eine Bedeutung? Wie kann ich mir selbst Schmuckherstellungs-
Techniken beibringen? 
 
Darabos, Oliver: Messer schmieden 
In meiner Jahresarbeit schmiede ich im praktischen Teil ein Damastmesser. 
Im theoretischen Teil stelle ich die geschichtliche Entwicklung der Messer vor. 
Außerdem erkläre ich ausführlich den Aufbau verschiedener Messer sowie die unterschiedlichen 
Griffformen und -typen in Bezug auf Ergonomie, Funktion und Design. 
 
Enzi, Mona: Fotografie als Kunstform – Die Evolution der Fotografie von den Anfängen bis zur digitalen 
Alltagsfotografie 
Ab wann gilt ein Foto als Kunstwerk? Welchen Wert hat Fotografie in der heutigen Zeit? Ist heute jede:r 
Fotograf:in? 
 

Gstettner, Moritz: Was bewegt Menschen dazu, anderen wehzutun? 
Was ist eigentlich Gewalt? Welche Gefühle sind die Ursachen dafür und warum artet es in manchen Fällen 
aus? 
Diese und noch andere Fragen versuche ich in meiner Jahresarbeit zu beantworten. 
 

Huang, Pinjun: Was machen Fenster und Licht mit dem Raum? -Ein Klassenzimmer wird heller, 
lebendiger, und weiter. 
In meiner Jahresarbeit beschäftige ich mich mit der Fenstergestaltung in der Architektur. Dabei werden die 
Funktionen und die architektonischen Bedeutungen des Fensters, verschiedenste Fensterarten sowie die 
Aspekte, die beim Gestalten des Fensters berücksichtigt werden müssen, behandelt. 
 

Kolndorffer, Livio Maria: Wie organisiere ich Veranstaltungen? 
In meiner Jahresarbeit werde ich erläutern, wie man Events/Veranstaltungen plant und wie man sie 
wirtschaftlich erfolgreich gestaltet. 
Was braucht man für grundlegendes Wissen, um Fehler zu vermeiden? 
Dies und Vieles mehr werden in meiner Arbeit beschrieben. 
 

Krobatschek, Noel: Effizientes Kombinationstraining und die Auswirkungen von Sport 
In meiner Jahresarbeit beschäftige ich mich damit, wie Krafttraining und Parcour/Freerunning 
zusammenwirken und wie man beide Trainingsformen sinnvoll kombiniert, um möglichst effizient zu 
trainieren. Zusätzlich beschreibe ich die allgemeinen körperlichen Auswirkungen von Sport und zeige, 
warum regelmäßige Bewegung für Gesundheit, Leistungsfähigkeit und Wohlbefinden wichtig ist. Insgesamt 
geht es darum zu verstehen, wie gezieltes Training den Körper stärkt, Fähigkeiten verbessert und sich 
positiv auf den Alltag auswirkt. 
 

Mayer-Rieckh, Otto: Hat die Atomenergie noch eine Zukunft? 
Ziel meiner Arbeit ist es herauszufinden, ob Atomenergiegewinnung in der Zukunft noch eine Relevanz hat. 
In meiner Arbeit behandle ich, ob die Gewinnung von Strom durch Atomkraft noch eine Zukunft hat – meine 
Arbeit beinhaltet auch Kostenvergleiche verschiedener Länder beim Stromkauf sowie neue Technologien, 
die die Atomkraft endgültig ersetzen könnten. 
Es gibt auch Vergleiche der Effizienz verschiedener industrieller Stromhersteller wie Kohlekraftwerke oder 
erneuerbare Energien im Gegensatz zur Atomkraft. 
Darüber hinaus habe ich die Vor- und Nachteile der verschiedenen Stromgewinnungsarten betrachtet. 
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Mugal, Marvin: Altes bewahren, Neues erleben: Die originalgetreue Restaurierung einer Puch MV 50 
In meiner Arbeit dokumentiere ich die Restaurierung einer Puch MV 50 und untersuche, welche 
technischen, handwerklichen und organisatorischen Schritte notwendig sind, um das Moped möglichst 
originalgetreu wiederherzustellen. Dabei verknüpfe ich praktische Arbeit mit theoretischem Wissen über die 
Technik und die Geschichte des Fahrzeugs. 
Ich möchte herausfinden, welche Faktoren den Erfolg einer Restaurierung bestimmen, meine eigenen 
handwerklichen Fähigkeiten weiterentwickeln und die Erfahrungen aus meiner ersten Restauration gezielt 
nutzen, um das Ergebnis zu verbessern. 
 

Nagel, Konstantin: Fußballsysteme im Fokus – Zwischen Theorie und Praxis 
In meiner Arbeit behandle ich die Taktik im Fußball – vom Ankick bis zur Nachspielzeit. Was sind die besten 
Taktiken? Gibt es eine perfekte Taktik? 
 

Orthacker, Nepomuk: Ernährung für Sportler 
In meiner Arbeit beschäftige ich mich damit, wie wichtig die richtige Ernährung im Ausdauer- und im 
Kraftsport ist und welche Unterschiede es dabei gibt. Im theoretischen Teil erkläre ich die allgemeinen 
Grundlagen der Ernährung und zeige dann, welche Nährstoffe in den beiden Sportarten besonders wichtig 
sind und warum. Im praktischen Teil habe ich außerdem eine Rezeptsammlung mit einfachen, schnellen 
Gerichten erstellt, die sich gut in den Alltag von Sportlern integrieren lassen. 
 

Steinwender, Georg Vitomir: Wie man Körpersprache deuten kann 
„Man kann nicht nicht kommunizieren.“ Doch was genau kommuniziert unser Körper und wie verlässlich 
lassen sich diese Signale überhaupt lesen? 
Wie ist die Wirkung, wo sind die Grenzen und die häufigen Fehlinterpretationen von Körpersprache und 
warum prägt nonverbale Kommunikation unseren Alltag stärker, als es uns bewusst ist? 
 

Zotter, Michael Jeevan Anton: Von Detroit nach Graz – Die Entwicklung des Techno und seine 
Umsetzung im Event-Management 
In meiner Jahresarbeit analysiere ich die Entstehung von Techno in Detroit und seine kulturelle Entwicklung 
bis zur heutigen europäischen Rave-Szene. Darauf aufbauend zeige ich anhand meines eigenen 
Eventprojekts in Graz, wie Techno nicht nur musikalisch, sondern auch organisatorisch und wirtschaftlich 
umgesetzt wird – von Booking über Locationwahl bis zur Durchführung. Ein besonderer Fokus liegt dabei 
auf Marketingstrategien und dem Spannungsfeld zwischen Social Media, Community-Aufbau und 
klassischer Eventbewerbung. 
 

 

Interne Passionsfeier für alle Schüler*innen am Freitag, 27. März 2026: 
Die Passionsfeier ist ein fester Bestandteil des Jahreskreises an unserer Schule. Am Freitag, den 27. Märzl, 
dem letzten Freitag vor den Osterferien, kommen die Klassen 5 – 12 Klassen im Festsaal zusammen, um 
diesen besonderen Moment gemeinsam zu erleben. Die Feier wird von der 12. Klasse gestaltet und lädt 
dazu ein, sich mit existenziellen Fragen des Menschseins auseinanderzusetzen. 
Traditionell werden Szenen aus Goethes „Faust“ dargeboten, die von der Suche nach Erkenntnis, dem 
Ringen mit dem eigenen Schicksal und der Hoffnung auf Erlösung erzählen. Durch Sprache, Musik und 
Eurythmie wird eine österliche Atmosphäre geschaffen. Währenddessen haben die „Kleinen“, also die 
Klassen 1 - 4, eine eigene altersgemäße Passionsfeier. 

Chor der Engel: 
Chriſt iſt erſtanden! 
Selig der Liebende, 
Der die betrübende, 
Heilſam und übende 
Prüfung beſtanden. 
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Von einer Jahresarbeit über KI bis zur 
Migration – oder: Wie alles 

zusammenhängt 
 
Was als einzelnes Interview über eine 
Jahresarbeit zur Künstlichen Intelligenz begann, 
hat sich nach und nach zu einer vielschichtigen 
kleinen Artikelserie entwickelt. Ausgehend von 
Franklin Hotters Jahresarbeit über KI (Mai 2025) 
entspann sich eine Debatte, die zunächst von 
Pascal Buss mit einer kritischen Stellungnahme zu 
Digitalisierung und E-Mobilität weitergeführt wurde. 
Dabei schwang immer auch die Frage mit, wie eine 
von der Waldorfpädagogik geprägte, ganzheitliche 
Bildung auf technologische Entwicklungen und ihre 
gesellschaftlichen Folgen blickt. Darauf reagierte 
der ehemalige Waldorfschüler Walter Becke mit 
einer ergänzenden Perspektive, die diese 
pädagogischen Prägungen mit seiner technisch-
wissenschaftlichen Expertise verband. Schließlich 
weitete Buss den Blick erneut aus und verband die 
Themen KI und E-Mobilität mit der Frage nach 
globalen Fluchtgründen. So zeigt diese Serie, wie 
scheinbar getrennte Themen – Technologie, 
Umwelt, Rohstoffabbau und Migration – in 
Wirklichkeit eng miteinander verflochten sind und 
sich gegenseitig beeinflussen, und wie 
unterschiedliche Bildungs- und Denkansätze diese 
Zusammenhänge beleuchten können. 
 

 
E-Bike-Boom bringt Atomkraftwerk Zwentendorf ans 
Netz. Doch kein Aprilscherz? 
 

E-Mobilität als Teil der Lösung –  
nicht die ganze Lösung 

Mir war es ein Bedürfnis, das Thema rund um E-
Mobilität aus der Novemberausgabe vom Durchblick 
neu aufzugreifen. Hier ist der Versuch einer 
Betrachtung basierend auf wissenschaftlichen 
Fakten: 
 

Klimabilanz von E-Autos im Vergleich zu 
Verbrennern 
In Österreich schneiden batterieelektrische PKW 
hinsichtlich Klimabelastung meist besser ab als 
Benzin- oder Dieselautos, weil sie im Betrieb keine 
CO₂-Emissionen am Auspuff verursachen und der 
heimische Strommix bereits stark erneuerbar ist. 
Der Klimavorteil ist jedoch nicht automatisch „null“, 
denn beim E-Auto fallen relevante Emissionen aus 
der Fahrzeug- und Batterieherstellung sowie aus 
der Strombereitstellung an. Das Umweltbundesamt 
liefert dafür eine gute Datengrundlage: Für 2023 
werden für PKW im Mittel 155,1g CO₂-Äq./km 
(Benzin) und 168,8g CO₂-Äq./km (Diesel) 
ausgewiesen; beim E-Auto werden indirekte 
Emissionen aus Strombereitstellung (31,9 g CO₂-
Äq./km) und Fahrzeugherstellung (88,0 g CO₂-
Äq./km) getrennt angegeben (zusammen grob ~120 
g CO₂-Äq./km unter diesen Annahmen). Damit ist 
das E-Auto in Österreich klimaseitig in der Regel im 
Vorteil, auch wenn ein Teil der Emissionen 
„vorgelagert“ entsteht und das Ergebnis von 
Annahmen wie Fahrzeugklasse, Batteriegröße und 
Fahrleistung abhängt. 
 
Bedeutung des österreichischen Strommixes 
Österreichs vergleichsweise sauberer Strommix ist 
ein zentraler Grund, warum E-Autos hier klimatisch 
besonders gut abschneiden. Ein großer Teil des 
Stroms wird aus erneuerbaren Quellen erzeugt; 
fossile Kraftwerke machen nur einen kleineren 
Anteil aus. So wurden 2024 laut E-Control 
insgesamt 81,5 TWh Strom erzeugt, davon 10,2 
TWh aus fossiler Erzeugung (rund 12,5%). Statistik 
Austria beschreibt zudem, dass die Stromproduktion 
2024 unter anderem durch mehr Wasserkraft sowie 
Zuwächse bei Wind und Photovoltaik gestiegen ist. 
Das bedeutet: Jede weitere Dekarbonisierung des 
Stromsystems verbessert die Klimabilanz von E-
Autos automatisch über die Jahre, während die 
Klimabilanz von Verbrennern aufgrund der CO₂-
Emissionen aus der Kraftstoffverbrennung konstant 
(schlecht) bleibt. 
 
Luftqualität, Gesundheit und Feinstaub 
Bei Luftqualität und Gesundheit haben 
batterieelektrische Autos in Österreich klare 
Vorteile, weil sie im Betrieb keine 
Auspuffemissionen verursachen – also kein NO, 
kein CO und keine Abgas-Partikel direkt dort, wo 
Menschen leben und sich bewegen. Das ist vor 
allem im urbanen Raum relevant. Ganz 
verschwinden Feinstaubquellen aber nicht: 
Reifenabrieb und aufgewirbelter Straßenstaub 
treten bei beiden Antrieben auf; bei sehr schweren 
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Fahrzeugen kann der Reifenabrieb sogar 
zunehmen. Andererseits reduziert Rekuperation 
(Stromgeneration durch Motorbremse) beim E-Auto 
den Bremsabrieb tendenziell. 
 
Energieeffizienz und Energiesystem 
Energetisch spricht ebenfalls viel für E-Mobilität: Der 
elektrische Antrieb wandelt Energie deutlich 
effizienter in Bewegung um als der Verbrenner, der 
große Teile als Abwärme verliert. Dadurch sinkt der 
Endenergiebedarf pro Kilometer und – in 
Kombination mit dem erneuerbaren Strommix – 
auch die systemische Abhängigkeit von importierten 
fossilen Energieträgern. Zudem lässt sich Laden 
grundsätzlich besser in ein Energiesystem mit viel 
Wind- und Solarstrom integrieren (z. B. zeitversetzt 
oder lastoptimiert), während flüssige Kraftstoffe im 
Verkehr dauerhaft mit fossilen Emissionen 
verbunden bleiben. 
 
Herausforderungen bei Herstellung und 
Rohstoffen 
Der wichtigste Nachteil von E-Autos liegt nicht im 
Betrieb, sondern am Anfang der 
Wertschöpfungskette: Fahrzeug- und insbesondere 
Batterieherstellung verursachen höhere Umwelt- 
und Klimabelastungen als bei vergleichbaren 
Verbrennern, und es gibt relevante Rohstoffthemen 
(je nach Zellchemie z.B. Lithium, Nickel, Kobalt) mit 
Umwelt- und Sozialrisiken in der Förderung. 
Gleichzeitig zeigen aktuelle Studien und Reviews, 
dass diese Belastungen durch sauberere 
Produktionsenergie, bessere Lieferkettenstandards 
und wachsende Recyclingquoten deutlich reduziert 
werden können – was die Lebenszyklusbilanz von 
E-Autos weiter verbessert. 
 
Veränderung der Fahrweise durch E-Mobilität 
Ein weiterer interessanter Aspekt der E-Mobilität ist, 
dass sich mit dieser neuen Technologie offenbar 
auch die Fahrweise verändert. Die Ergebnisse 
wissenschaftlicher Studien deuten darauf hin, dass 
E-Auto-FahrerInnen im Mittel seltener „harte“ 
Fahrmanöver zeigen: Eine große Vergleichsstudie 
findet bei E-Autos (und Hybriden) weniger starkes 
Beschleunigen/Bremsen, extremes Kurvenfahren 
oder überhöhte Geschwindigkeit als bei 
Verbrennern. Umfragebasierte Ergebnisse gehen in 
eine ähnliche Richtung: E-Auto-NutzerInnen 
berichten im Vergleich zu Verbrenner-Fahrenden 
ruhigere Fahrmanöver und häufiger energie-
orientierte Fahrgewohnheiten (Selbstauskunft). 
Wesentlich verantwortlich dafür dürfte der Versuch 
sein, die Rekuperation optimal auszunutzen. 
 

 
 
Fazit: E-Mobilität ist notwendig – aber nicht 
ausreichend 
Insgesamt spricht also sehr viel für den Transfer 
vom Verbrennungsmotor zur E-Mobilität. Doch das 
allein ist keineswegs ausreichend, um unsere 
Zukunft nachhaltiger zu gestalten. Das 
Umweltbundesamt fasst das Thema sehr präzise in 
einem Satz und schlicht formuliert zusammen: 

„Die Voraussetzung für eine klimaneutrale 
Zukunft ist es, den Energieverbrauch 
nachhaltig zu reduzieren und um mehr als 
die Hälfte zu senken.“ 
Nach all den Statistiken, Analysen und 
Untersuchungen ist das endlich eine verständliche 
Handlungsempfehlung, wie jede/r Einzelne einen 
Beitrag zum Abwenden einer drohenden 
Klimakatastrophe leisten kann! 

Walter Becke 

 

Kurzprofil Walter Becke: 
Becke besuchte zwölf Jahre die Waldorfschule in 
Graz und studierte anschließend Technische Physik 
in Wien, wo er das Diplom (Dipl.-Ing.) erwarb. Seit 
2012 arbeitet er am AEE – Institut für Nachhaltige 
Technologien als Projektleiter:in. Dort liegen die 
fachlichen Schwerpunkte in der wissenschaftlichen 
Begleitung von Feldanlagen sowie in der Analyse 
und Interpretation von Messdaten, unter anderem 
zu solaren Hybridsystemen, innovativen 
Prozesswärme- und -kälteanlagen,  Großwärme-
speichern und thermischer Bauteilaktivierung. 
Darüber hinaus beschäftigt sich Becke mit der 
ökonomischen und ökologischen Bewertung von 
Energiesystemen. 
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Fluchtgründe 
 

 
Pascal Buss aus dem Schulbüro 

E-Mobilität und Ethik 
Im letzten Artikel der Novemberausgabe 2025 habe 
ich erwähnt, dass die E-Mobilität, besonders die 
dafür benötigten Rohstoffe, ethisch zu hinterfragen 
ist und der Raubbau an diesen Ressourcen unter 
anderem auch zu Fluchtgründen führt. 
In der Flüchtlingskrise 2015/2016 war ich 
Einsatzleiter in einem Transitcamp für 1500 
Flüchtlinge täglich und da bekommt man so einiges 
mit. Zwar war mir als weltoffenem Bürger klar, dass 
all diese Menschen nicht grundlos ihre Heimat 
verließen, aber wie schlimm es wirklich war und ist, 
war mir vorher nicht bewusst. 
 
Die Debatte über Migration 
Flüchtlinge und somit Zuwanderung sind ja 
bekanntlich sehr polarisierende Themen, aber ich 
kann mit gutem Gewissen sagen, dass die 
allermeisten Kritiker der Migration überhaupt keine 
Ahnung haben. 
Natürlich: Nicht alle Flüchtlinge haben einen 
wirklichen Fluchtgrund und es gibt 
selbstverständlich auch schwarze Schafe unter 
ihnen. Es gibt Länder, in denen man durchaus 
leben kann und nicht unbedingt flüchten muss. Aber 
tatsächlich sind das die Wenigsten. Den Großteil 
der wirklichen Flüchtlinge bei uns stellen Afghanen 
und Syrer, aber auch Menschen aus afrikanischen 
Ländern – alle aus politisch instabilen Ländern 
beziehungsweise Ländern, in denen Terror-Regime 
an der Macht sind und in denen man täglich um 
Leib und Leben fürchten muss. 
Gerade Afghanistan ist ein Land, welches zuvor 
nachweislich seiner Bodenschätze (Seltene Erden 
etc.) beraubt wurde – von westlichen Ländern – und 
als nichts mehr zu holen war, überließ man die 
Menschen dort ihrem Schicksal. Krieg und Terror 
übernahmen die Macht und trieben die Menschen 
massenweise in die Flucht, oft zunächst ins 

Nachbarland Iran, in welchem die Afghanen auch 
nur mehr schlecht als recht geduldet werden – von 
Zukunftsperspektiven ganz zu schweigen. 
 
Rohstoffe, Krieg und Vertreibung 
Ähnliches passiert auch in afrikanischen Ländern. 
Auch dort werden unter unwürdigsten Bedingungen 
zum Beispiel Kobalt und Lithium abgebaut – 
Rohstoffe, die vor allem für die E-Mobilität 
gebraucht werden. Oft haben da Warlords ihre 
Finger mit im Spiel, wie man es schon von den 
„Blutdiamanten“ kennt. Dadurch werden die Länder 
politisch instabil, Kriege und Terror übernehmen die 
Macht und treiben Menschen in die Flucht. Dies 
wissen nicht nur Flüchtlinge zu berichten, sondern 
auch diverse NGOs sowie Angehörige von 
Spezialeinheiten, die in diesen Ländern im Einsatz 
waren. 
So machten und machen sich viele Menschen auf 
den Weg Richtung Europa in der Hoffnung, dort ein 
besseres Leben zu finden. Diejenigen, die es 
überhaupt bis hierher schaffen, sind so wenige, 
dass dies kaum in relevante Zahlen zu fassen ist. 
Verglichen wurde das einmal mit dem Satz: „Es sind 
tausend Leute in einem Raum und einer kommt 
dazu…“. 
Dass man Afghanen, aber auch andere Zuwanderer 
vermehrt zu sehen meint, liegt daran, dass sie 
hauptsächlich in städtischen Gebieten leben. Auf 
dem Land hingegen sind sie äußerst selten und 
gerade dort fallen sie dann besonders auf, da die 
Menschen dort noch nicht an fremd aussehende 
Menschen gewöhnt sind. In den USA, England oder 
auch in Frankreich hingegen würden diese 
Zuwanderer optisch überhaupt nicht auffallen. 
 
Medien, Vorurteile und Kriminalität 
Zudem werden – gestützt durch die meisten Medien 
– rechtspopulistische Vorurteile geschürt, die 
nachweislich glatte Lügen sind, besonders was die 
angebliche Kriminalität durch „Ausländer“ betrifft. 
Dazu sagt die Statistik des BKA allerdings etwas 
ganz anderes: 
Die Anzahl der österreichischen Tatverdächtigen in 
der Gesamtkriminalität ist beinahe doppelt so hoch 
wie die der nicht-österreichischen Staatsbürger 
zusammengenommen. Bei den ausländischen 
Tatverdächtigen sind die Rumänen auf Platz 1 und 
auf Platz 2 deutsche Staatsbürger (2024), also EU-
Bürger. Die Afghanen belegen zum Beispiel einen 
der letzten Plätze in den „Top 10“, sofern sie in den 
letzten Jahren überhaupt aufschienen. 
Auch die Befürchtung, dass Migranten den 
islamistischen Terror hierherbringen würden, ist ein 
Vorurteil. Wenn man sich die islamistisch 
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motivierten Anschläge anschaut, so hatten die Täter 
zwar einen Migrationshintergrund, aber fast alle 
waren bereits hier in Europa geboren und 
aufgewachsen. Dass der rechtsradikale, 
antisemitische Terror den islamistisch motivierten 
bei weitem übertrifft, wird hingegen verschwiegen. 
Einsehbar sind diese Daten übrigens beim BKA, 
diversen weiteren Behörden sowie auf Webseiten 
der EU. 
 
Asyl, Arbeit und Vorurteile 
Dass es unter den Zuwanderern auch schwarze 
Schafe gibt, will niemand bestreiten und ich weiß 
das auch aus meiner Zeit als Einsatzleiter. Die 
allermeisten Flüchtlinge haben aber wirklich 
nachvollziehbare Fluchtgründe, nur kommen sie oft 
mit total falschen Vorstellungen zu uns, was 
zumeist auf die Schlepper zurückzuführen ist, die 
den Menschen das Schlaraffenland versprechen. 
Ein weiteres Vorurteil besagt, dass Migranten ja 
nichts zu ihrem Lebensunterhalt beitragen würden. 
Ja, wie denn? Sie dürfen nämlich nicht regulär 
arbeiten, solange ihr Asylverfahren läuft. Nur unter 
ganz bestimmten Bedingungen ist es für sie möglich 
– Bedingungen, die ihnen oft gar nicht mitgeteilt 
werden. Dabei wollen die meisten nichts lieber als 
arbeiten. Man kann also nicht behaupten, dass sie 
dem Staat zur Last fallen, wenn der Staat es ihnen 
nur sehr bedingt gestattet, selbst für ihren 
Lebensunterhalt zu sorgen. 
Dass sie dann in Gruppen irgendwo – und somit für 
jedermann sichtbar – herumhängen, kann man 
ihnen nicht verübeln. Was sollen sie denn sonst 
machen? Dass da dann vielleicht auch mal einer 
auf dumme Gedanken kommt, ist vielleicht 
nachvollziehbar, wenngleich nicht zu entschuldigen. 
Aber auch da sollten sich Staat und Politik 
selbstkritisch die Frage stellen, ob ihr 
menschenverachtendes Handeln in Sachen 
Asylpolitik so ein Verhalten nicht eher fördert, 
anstatt es zu unterbinden. 
Und sind wir uns doch einmal ehrlich: Welche Jobs 
machen denn diese „Ausländer“? Richtig – die 
Jobs, für die wir uns selbst zu fein sind. Aber auch 
Auszubildende und Studenten werden, trotz 
Fachkräftemangel, aus den Bildungsstätten geholt 
und grundlos abgeschoben. Da brauchen wir gar 
nicht mit dem Finger maßregelnd über den Großen 
Teich zu zeigen, solange es bei uns um keinen 
Deut besser ist. 
 
Lithium, Kobalt und Menschenrechte 
Es sind aber nicht nur Fluchtländer, die uns ein 
ethisches Problem bei der E-Mobilität bereiten, 
sondern auch Länder, von denen man es weniger 

vermuten würde: Das sind afrikanische Länder, vor 
allem Nigeria und Kongo, und Südamerika – dort 
vor allem Argentinien. Hier wird besonders das für 
die ganzen Akkus benötigte Lithium 
beziehungsweise Kobalt unter katastrophalsten 
Bedingungen, auch von Kindern, abgebaut. Eine 
Tatsache, die nicht zu leugnen ist und die schon 
lange von der Menschenrechtskonvention massiv 
kritisiert wird. 
Zudem ist es nicht der reine Abbau allein, sondern 
die massiven Kollateralschäden, die mit ihm 
einhergehen, die ihrerseits wieder zu Fluchtgründen 
führen. Während man hierzulande unter anderem 
durch E-Mobilität etwas für den vermeintlichen 
Umweltschutz beitragen will, werden durch diese 
Maßnahmen andernorts Lebensräume langfristig 
zerstört. 
Wir legen ja sonst so viel Wert auf Gütesiegel: Wir 
haben Bio, Demeter, AMA, Tierwohl und wie sie 
sonst noch alle heißen. Warum gibt es das nicht 
auch für die E-Mobilität? 
 
Fazit: Unsere Mitverantwortung 
Wir haben also mit Digitalisierung und E-Mobilität 
ein ganz gewaltiges ethisches Problem und wir 
sollten einmal selbstkritisch hinterfragen, ob wir 
durch E-Autos, E-Scooter, E-Bikes, Smarthomes 
etc. nicht nur kaum etwas Nennenswertes zum 
Umweltschutz beitragen, sondern dadurch auch 
Fluchtgründe für Menschen schaffen, die hier unter 
Missachtung der Menschenrechte wieder 
abgewiesen werden. 
Abgewiesen durch unsere Verdrängung von 
Fluchtgründen – Fluchtgründen, für die wir selbst 
zum Teil verantwortlich sind. Aber die Kritiker waren 
zumeist nie in diesen Ländern und sie hatten nie 
wirklichen Kontakt mit Flüchtlingen. 
Da erinnere ich mich an einen Feuerwehrmann (die 
Feuerwehr war uns zur Unterstützung im Camp 
zugeteilt worden), der sich in meiner Gegenwart 
abwertend über die Flüchtlinge äußerte und meinte, 
das wären doch eh alles nur Wirtschaftsflüchtlinge. 
Ich lud ihn ein, mit mir doch einmal auf die 
Sanitätsstation zu kommen, denn dort habe ich 
aktuell einen Mann mit 48 Granatsplittern im Körper, 
einen Jungen mit Maschinengewehrdurchschüssen 
im Arm und ein fünfjähriges Mädchen mit einem 
Lungensteckschuss liegen. Der junge Mann sah 
mich nur verwirrt an, drehte sich um und ging… 

Pascal Buss 
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FORTSETZUNG VOM SEPTEMBER- UND 
NOVEMBER-DURCHBLICK 2025:  
Schiller und Goethe in der Waldorfpädagogik 
  
Die Werke Friedrich Schillers und Johann Wolfgang von 
Goethes gehören zu den tragenden Säulen der 
deutschen Literatur. Sie spiegeln nicht nur die Fragen 
ihrer Zeit, sondern verhandeln Themen, die bis heute 
aktuell sind: Freiheit, Verantwortung, Gerechtigkeit, 
Menschenwürde und das Handeln in der Gemeinschaft. 
In der Waldorfpädagogik haben diese beiden Dichter 
deshalb einen besonderen Stellenwert. 
 
TEIL 5 
Goethe: Werther – warum diese Wahl (statt Götz) 
und was der Roman bedeutet 
 
Waldorfpädagogischer Hintergrund zur 9. Klasse 
(kurz) 
In der Waldorfpädagogik gilt die 9. Klasse als 
Schwellenjahr: Die Jugendlichen treten aus einer 
stärker getragenen Kindheitsphase heraus und 
beginnen, sich als eigenständige Ich-Wesen zu erleben. 
Typisch sind ein gesteigertes Empfinden für Wahrheit, 
Gerechtigkeit und Freiheit, aber auch innere 
Unsicherheit und die Frage nach dem eigenen Platz in 
der Welt. Themen wie Genie, Freundschaft und Liebe 
werden existenziell wichtig: 
• Das Genie steht für das erwachende individuelle 

Ich, das sich nicht mehr einfach einfügen will. 
• Freundschaft wird zum Spiegel der eigenen 

Identität. 
• Liebe wird zur Erfahrung, die beglücken, aber auch 

verletzen kann. 
Vor diesem Hintergrund eignet sich Werther besonders 
gut, weil er genau diese seelischen Prozesse in 
literarischer Form sichtbar macht. 
 
Einführung: Worum es im „Werther“ geht 
Goethes Die Leiden des jungen Werthers ist kein 
gewöhnlicher Liebesroman, sondern die eindringliche 
Innenansicht eines empfindsamen jungen Mannes, der 
an seiner eigenen Intensität und an den Grenzen der 
Wirklichkeit scheitert. In Form eines Briefromans 
schreibt Werther seinem Freund Wilhelm von seinen 
Erlebnissen, Begegnungen und vor allem von seinem 
inneren Erleben. Nicht die äußere Handlung steht im 
Zentrum, sondern das, was Werther fühlt, denkt und 
ahnt. Der Roman zeichnet das Bild eines modernen 
Menschen, der zwischen Sehnsucht, Leidenschaft und 

Erkenntnis zerrissen ist und am Ende keinen Ausweg 
mehr sieht als den Tod. 
 
Warum „Werther“ statt „Götz“? 
Zwar wählen viele Waldorflehrer für die 9. Klasse Götz 
von Berlichingen, weil das Drama den Sturm und Drang 
äußerlich sichtbar macht: Freiheitskampf, Rebellion 
gegen Obrigkeit, historische Konflikte und eine 
handlungsreiche, gut szenisch umsetzbare Struktur. 
Götz zeigt vor allem den Kampf des Individuums gegen 
äußere Macht. 
Die Entscheidung fiel jedoch bewusst auf Werther, weil 
dieser in das Innere führt: in das Denken, Fühlen und 
Scheitern eines modernen Subjekts. Werther behandelt 
nicht primär äußere Konflikte, sondern die großen 
inneren Fragen – Freiheit, Begrenzung, Begehren, 
Wirklichkeit und Traum. Gerade im Hinblick auf Faust in 
Klasse 12 ist Werther die bedeutendere Vorbereitung: 
Er zeigt bereits das Problem des Menschen, der „alles“ 
will und an den Grenzen des Menschlichen zerbricht. 
 
Das Genie-Problem 
Werther verkörpert das Problem des Genies. Er 
empfindet stärker als andere, nimmt die Welt 
unmittelbarer wahr und kann sich nicht in die 
bürgerliche Ordnung einfügen. Während viele 
Menschen zufrieden sind, ihren Alltag zu bewältigen, 
erscheint Werther diese Existenz als leer und begrenzt. 
Sein Leiden entsteht nicht aus äußeren Umständen 
allein, sondern aus seiner eigenen Unbedingtheit: Sein 
Genie kennt keine halben Gefühle, sondern verlangt 
Ganzheit – und gerade daran scheitert er. 

 
Leben als Traum und die Frage nach der Realität 
Schon im Brief vom 22. Mai wird deutlich, wie sehr 
Werther von der Idee umgetrieben wird, dass das 
Leben vielleicht nur ein Traum ist. Er erlebt die Welt 
teils als Gefängnis, dessen Wände der Mensch mit 
„bunten Bildern“ bemalt, um seine Begrenztheit zu     13 
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vergessen. Diese Wahrnehmung macht ihn 
misstrauisch gegenüber der Realität: Was ist wirklich? 
Was ist Illusion? In diesem Schwanken 
zwischen ekstatischer Naturerfahrung und tiefer 
Ernüchterung liegt ein zentrales modernes Moment des 
Romans. 
 
Freundschaft: Werther und Wilhelm 
Die Freundschaft zu Wilhelm ist Werthers Halt und 
Spiegel. Durch sie gewinnt sein Erleben Sprache, und 
Wilhelm steht zugleich für Vernunft und Ordnung. Doch 
je stärker Werther in seine Gefühle versinkt, desto mehr 
entfernt er sich von diesem ausgleichenden Gegenpol. 
Wilhelm kann ihn verstehen, aber nicht retten – denn 
Werthers Krise ist eine innere. 
 
Liebe und der Sinn des Verzichts auf Lotte 
In Lotte findet Werther sein Ideal von Natürlichkeit und 
Menschlichkeit. Doch sie ist bereits verlobt und später 
verheiratet mit Albert. Werthers Liebe ist damit von 
Anfang an unmöglich. Hier prallen Gefühl und Realität 
hart aufeinander: Werther weiß, dass er verzichten 
müsste, doch sein Herz weigert sich. 
Der Sinn des Verzichts auf Lotte wäre der Schritt in 
Maß, Selbstbegrenzung und gesellschaftliche 
Wirklichkeit gewesen. Werther jedoch kann diesen 
Schritt nicht gehen, weil er an der Unbedingtheit seines 
Gefühls festhält. Sein Scheitern ist deshalb kein bloßes 
Liebesunglück, sondern das Scheitern eines Menschen, 
der seine eigenen Grenzen nicht anerkennen kann. 
 
Lessing gegen Goethe – kurz: Jerusalem und die 
„zweite Tragödie Goethes“ 
Lessings Ablehnung des Werther hatte einen konkreten 
Hintergrund: den Selbstmord Karl Wilhelm Jerusalems 
(1772). Goethe nahm diesen realen Fall als Vorlage für 
Werthers Tod. Lessing war jedoch überzeugt, dass 
Goethe Jerusalem verzerrt dargestellt habe – nicht als 
ernsthaften, denkenden Menschen, sondern als 
schwärmerisches, selbstbezogenes Genie. 
Darum veröffentlichte Lessing später Jerusalems 
eigene Schriften, um dessen Andenken zu 
„rehabilitieren“. Vor allem störte ihn, dass Goethe den 
Selbstmord nicht klar verurteilte, sondern aus Werthers 
Perspektive nachvollziehbar machte – was Lessing als 
moralisch gefährlich empfand. 
Diese Spannung übertrug sich auf den Faust: Lessing 
kündigte an, seinen eigenen Faust erst zu 
veröffentlichen, wenn Goethe mit seinem erscheine. 
Goethe zögerte daraufhin jahrelang mit der 
Veröffentlichung seines Faust. So entstand eine Art 
„zweite Tragödie Goethes“: Er schuf im Schatten des 

übermächtigen Lessings – ähnlich wie Werther unter 
dem Druck einer begrenzenden Wirklichkeit leidet. 
 
Brücke zu Faust (Klasse 12) 
Damit wird Werther zur entscheidenden Vorbereitung 
auf Faust: Beide Figuren ringen mit Freiheit, Grenzen, 
Begehren und Wirklichkeit. Werther scheitert an der 
Unbedingtheit seines Gefühls; Faust wird später an der 
Unbedingtheit seines Wissens- und Erfahrungshungers 
scheitern. Werther zeigt den inneren Konflikt – Faust 
wird ihn kosmisch ausweiten. 
 
TEIL 6 
Waldorfpädagogischer Hintergrund – 10. Klasse 
In der Waldorfpädagogik gilt die 10. Klasse als ein 
Lebensalter, in dem die Jugendlichen nach den 
stürmischen, oft innerlich zerrissenen Erfahrungen der 
9. Klasse – mit Werther, dem Thema des Genies, 
Freundschaft und Liebe – stärker nach Ordnung, Maß, 
Verantwortung und moralischer Klarheit suchen. Das 
eigene Ich ist erwacht, doch nun geht es darum, dieses 
Ich in Beziehung zu einer größeren menschlichen, 
sozialen und geistigen Ordnung zu setzen. Die Fragen 
verschieben sich von „Wer bin ich?“ zu „Wie stehe ich in 
der Welt?“, „Was ist wahr?“, „Was schulde ich der 
Gemeinschaft?“ und „Wie verbinde ich Freiheit mit 
Verantwortung?“. Vor diesem Hintergrund können in der 
10. Klasse zwei große Werke im Mittelpunkt stehen, die 
genau diese Entwicklung spiegeln: Goethes Iphigenie 
auf Tauris und – in einem bereits erschienenen Beitrag 
– Schillers Johanna von Orleans (Septemberausgabe 
2025). 
 

 
 
Biographische Polarität Goethe – Schiller 
Bereits aus der 9. Klasse ist den Schülerinnen und 
Schülern die biographische Polarität zwischen Goethe 
und Schiller vertraut. Goethe erscheint als 
wohlhabender, geadelter, lebenszugewandter, 
weltoffener und pragmatischer Gestalter, der tief in    14 
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der Welt steht und sie eher durch Reform als durch 
Umsturz verändern will. Schiller hingegen tritt als armer, 
idealistischer, innerlich kämpfender, von hohen 
moralischen Idealen getriebener Dichter hervor, dessen 
Denken stärker revolutionär und auf Freiheit 
ausgerichtet ist. 
Diese Gegensätzlichkeit zeigt sich auch in ihren 
weltanschaulichen Positionen. Goethe denkt als 
Kosmopolit übernational, schätzt kulturelle Offenheit 
und internationales Recht und sieht in Napoleon eher 
eine ordnende Kraft. Schiller dagegen versteht sich 
stärker als Nationaldichter, betont das Recht eines 
Volkes auf Selbstbestimmung, legitimiert den 
Widerstand gegen Fremdherrschaft und sieht in der 
moralischen Bildung des Bürgers die Grundlage eines 
freien Staates. Diese Polarität bildet den geistigen 
Hintergrund für die Arbeit mit beiden Dramen in der 10. 
Klasse. 
 
Iphigenie auf Tauris – Inhalt und Idee 
Stellen wir jetzt Goethes Iphigenie auf Tauris ins 
Zentrum. Iphigenie, die einst in Aulis geopfert werden 
sollte, weil Artemis zur Strafe für Agamemnons Frevel 
eine Windstille über die griechische Flotte auf dem Weg 
nach Troja verhängt hat und nur durch ihr Opfer 
besänftigt werden soll, lebt als Priesterin der Göttin 
Diana am Hof des Königs Thoas auf Tauris. Dort gilt 
das Gesetz, dass jeder fremde Grieche geopfert wird, 
ein Gesetz, das Iphigenie innerlich ablehnt. 
Als unerkannt ihr Bruder Orest und sein Freund Pylades 
auf Tauris landen, erkennt Iphigenie sie und steht vor 
der entscheidenden Bewährungsprobe. Sie könnte 
beide durch eine List retten oder der Wahrheit treu 
bleiben, obwohl sie damit ihr eigenes Leben riskiert. 
Iphigenie entscheidet sich bewusst für die Wahrheit, 
bekennt Thoas offen alles und appelliert an seine 
Menschlichkeit. Daraufhin verzichtet Thoas auf das 
Opfer, und Orest wird von seinem Wahnsinn erlöst. Das 
Drama endet nicht in Gewalt, sondern in Versöhnung. 

 

Iphigenie in der Politik 
Vor dem Hintergrund aktueller gesellschaftlicher 
Debatten lässt sich Iphigenie auf Tauris auch aus einer 
kritischen Perspektive hinterfragen. Aus dieser Sicht 
kann Iphigenies Haltung als politisch problematisch 
erscheinen, weil sie die Priorität des individuellen 
Gewissens über die Selbsterhaltung und Ordnung der 
Gemeinschaft stellt. Während Iphigenie aus 
Wahrhaftigkeit und Menschlichkeit handelt, könnte man 
befürchten, dass eine solche Haltung in Situationen 
großer Belastung die Handlungsfähigkeit des Staates 
schwächt. 
Kritisch gesehen könnte Iphigenie dazu neigen, 
Grenzen, Souveränität und kollektive Sicherheit 
zugunsten allgemeiner Humanitätsvorstellungen zu 
relativieren. Statt klare staatliche Entscheidungen zu 
treffen, setzt sie auf Dialog und moralische Einsicht, 
was als realitätsfern oder unzureichend erscheinen 
kann, wenn schnelle, durchsetzungsstarke Maßnahmen 
nötig wären. Aus dieser Perspektive wirkt sie weniger 
wie ein Vorbild für politische Führung als vielmehr wie 
eine ethische Instanz, deren Prinzipien in 
Extremsituationen allein nicht ausreichen, um 
gesellschaftliche Stabilität zu sichern. 
Zugleich würde aber auch diese kritische Sicht das 
barbarische Opfergesetz von Tauris ablehnen. Der 
entscheidende Unterschied bestünde jedoch darin, 
dass man daraus nicht eine grenzenlose Offenheit, 
sondern eine klare, geordnete und durchsetzungsfähige 
staatliche Politik ableiten würde. In diesem Sinn kann 
Iphigenie als zu wenig staatsorientiert und zu wenig 
machtbewusst erscheinen – als Figur, die moralisch 
überzeugt, politisch aber als riskant empfunden wird. 
 
Das Genie in der 10. Klasse – von Werther zu 
Iphigenie 
Trotz dieser möglichen politischen Einwände lässt sich 
Iphigenies Haltung menschenkundlich als ein 
Entwicklungsschritt im Verständnis des „Genies“ 
begreifen – allerdings kein unproblematischer. Anders 
als bei Werther erscheint das Genie in der 10. Klasse 
nicht mehr als leidenschaftlich zerstörerisch, sondern 
als moralisch reifendes Genie. 
Iphigenies eigenes Genie zeigt sich vor allem als 
innere, moralische Souveränität: Sie hat keine 
Machtmittel, kein Heer und keine politische Autorität, 
wirkt aber durch Wahrhaftigkeit und Klarheit. Gerade 
darin liegt die Ambivalenz ihres Genies. Es beeindruckt 
ethisch, kann jedoch als weltfern oder politisch 
folgenlos erscheinen, weil es auf Durchsetzung, 
Strategie und Macht verzichtet.           15 
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Damit wird für die 10. Klasse ein Entwicklungsschritt 
sichtbar: von der ungezügelten Genialität Werthers in 
der 9. Klasse zur verantworteten, humanen – aber auch 
politisch begrenzten – Genialität Iphigenies in der 10. 
Klasse. 
 
Menschenkundlicher Bezug: Entscheidung an der 
Donau 
Die Entscheidungssituation Iphigenies kann im 
Unterricht bewusst mit der Donauszene im 
Nibelungenlied verglichen werden. Dort überquert 
Hagen die Donau, obwohl er weiß, dass ihn dieser 
Schritt in den Untergang führen wird. Er handelt nicht 
mehr aus Zufall oder bloßer Reaktion, sondern aus 
einer bewussten inneren Haltung. 
Ähnlich steht Iphigenie an einem Punkt, an dem sie 
nicht mehr aus Instinkt oder Angst handelt, sondern aus 
freier, verantworteter Entscheidung. Für das 
Lebensalter der 10. Klasse wird hierin ein 
entscheidender Schritt deutlich: nicht mehr nur 
reagieren oder ausweichen, sondern bewusst zu einer 
inneren Haltung stehen, auch wenn sie riskant ist. 
Der Unterschied wird zugleich herausgearbeitet. Hagen 
entscheidet aus Schuld (am Tod Siegfrieds), aber auch 
aus Loyalität und Treue gegenüber König Gunther (dem 
Staat), während Iphigenie nur aus Wahrhaftigkeit und 
Humanität handelt. Gerade dieser Gegensatz macht für 
die Schülerinnen und Schüler sichtbar, was 
„Entscheidung“ im menschenkundlichen Sinn der 10. 
Klasse überhaupt bedeutet: das erwachende Ich 
übernimmt Verantwortung und setzt seinen eigenen 
Maßstab. Die Folgen können aber in viele Richtungen 
ausschlagen. 
 
Kurzer Hinweis: Schiller – Johanna von Orleans 
Parallel zu Iphigenie kann in der 10. Klasse Schillers 
Johanna von Orleans behandelt werden, worauf an 
dieser Stelle nur kurz verwiesen wird. Dort steht 
Johanna als Gestalt von Glaube, Opferbereitschaft und 
Vaterlandsliebe im Mittelpunkt. Im Unterschied zu 
Iphigenie verkörpert sie Freiheit nicht als 
Wahrhaftigkeit, sondern als Bindung an einen göttlichen 
Auftrag und Dienst am Volk. Beide Figuren zusammen 
zeigen zwei Wege gereifter Humanität: die eine durch 
Wahrheit, die andere durch Hingabe. (Siehe 
Septemberausgabe 2025 des Durchblicks) 
 
 
Historische und politische Hintergründe 
Auch die historischen Kontexte werden einbezogen. 
Iphigenie gilt im Umfeld des Wiener Kongresses als 

Ausdruck eines versöhnlichen, völkerrechtlichen 
Denkens, während Johanna von Orleans – ähnlich wie 
Wilhelm Tell – als Ermutigung für nationale 
Befreiungsbewegungen gelesen wird. Goethe steht 
dabei eher für Reform und internationale 
Verständigung, Schiller für nationale Souveränität und 
das Recht auf individuelle Selbstbestimmung. 
 
Ausblick auf Klasse 11 – Goethe und Schiller 
vertieft 
Die persönliche Freundschaft zwischen Goethe und 
Schiller spielt bereits in der 10. Klasse eine Rolle und 
wird in der 11. Klasse noch einmal vertieft. Dort wird 
deutlich, wie sehr sich beide Dichter trotz ihrer 
Gegensätze gegenseitig inspirieren und gemeinsam die 
Weimarer Klassik prägen. 
Anhand von Schillers Ästhetischen Briefen erkennen 
die Schülerinnen und Schüler, dass Schiller Kunst als 
Mittel zur moralischen und geistigen Bildung des 
Menschen versteht (Novemberausgabe 2025), während 
Goethe in seinem Gedicht „Metamorphose der Pflanze“ 
die Idee einer organischen, sich entwickelnden Form 
vor Augen stellt, die Einheit in der Wandlung zeigt 
(kommende Ausgabe, Mai 2026). 

Ulrich Eise 
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DER MELIERDIALOG – AUS DEM GESCHICHTSUNTERRICHT DER 11. KLASSE 
Von Ulrich Eise und der 11. Klasse 

Vor fast 2.500 Jahren schilderte Thukydides im sogenannten Melierdialog das Aufeinandertreffen von Macht 
und Recht: Die kleine Insel Melos berief sich auf Gerechtigkeit und Freiheit, das überlegene Athen auf 
Stärke und Notwendigkeit. „Die Starken tun, was sie können, die Schwachen erleiden, was sie müssen“ – 
dieser Gedanke wirkt erschreckend zeitlos. 
Im Geschichtsunterricht der 11. Klasse haben wir diesen Text gelesen, gekürzt und in eine heutige Sprache 
übertragen  
Dabei wurde deutlich, wie vertraut uns die Argumente klingen. Ob in Konflikten um die Ukraine, um 
Grönland, im Umgang mit dem Iran oder mit Venezuela – immer wieder begegnen sich Machtpolitik, 
Sicherheitsinteressen und der Ruf nach Recht und Selbstbestimmung. Die Bühnen heißen heute vielleicht 
Davos, Washington oder Wien, doch die Grundfrage bleibt dieselbe. 
Ist der Mensch also stehen geblieben? Haben wir uns in 2.200 Jahren nicht weiterentwickelt? Oder zeigt 
sich Entwicklung gerade darin, dass wir Macht nicht mehr selbstverständlich akzeptieren, sondern sie am 
Recht messen? 
Unsere Aktualisierung des Melierdialogs versteht sich als Beitrag zu dieser Frage. Sie verbindet den antiken 
Text mit der Gegenwart und stellt ihn in Beziehung zu der Idee einer Bewusstseinsentwicklung zur Freiheit, 
wie sie in der Waldorfpädagogik eine zentrale Rolle spielt. Der Dialog von damals ist damit nicht 
abgeschlossen – er richtet sich an uns. Denn die entscheidende Frage lautet nicht nur, wie Mächtige 
handeln, sondern wie wir als Einzelne und als Gesellschaft auf Macht reagieren. 
 
 
DER MELIERDIALOG  
ERZÄHLER / LEHRER*IN 
Im Geschichtsunterricht haben wir einen der 
berühmtesten Texte der Antike behandelt: 
den Melierdialog, überliefert von Thukydides. 
Er erzählt von einer kleinen Insel namens 
Melos. 
Ihre Bewohner wollten frei sein. 
Sie wollten aus dem attischen Seebund 
aussteigen 
und nicht länger zahlen, gehorchen, 
mitmachen. 
Doch das mächtige Athen widersprach. 
Nicht aus Hass. 
Nicht aus Rache. Sondern aus Prinzip. 
Denn Athen sagte: 
Wenn ein Kleiner frei sein darf, 
dann wollen das alle! Das ist nicht gut! 
Es kam zu einem Gespräch. 
Ein Machtgespräch. 
Was damals gesagt wurde, 
klingt erschreckend modern. 
Darum spielen wir den Melierdialog jetzt nicht 
als antiken Text. 
Sondern so, wie er heute geführt wird. 
In Davos, in Washington, in Wien. 
 
Auftakt 
Ich bin die MACHT 
Schaut mich an. 
Ich rede nicht leise. 
Ich rede so, 
wie die Welt funktioniert. 

Ich frage nicht, 
ob etwas erlaubt ist. 
Ich frage, 
ob mich jemand aufhält. 
(Blick ins Publikum.) 
Und meistens tut das niemand. 
 
Recht (unter Druck) 
Ich bin zwar das RECHT 
aber wenn niemand was tut, 
Dann bin ich nur Dekoration? 
Ein Wort für Sonntage? 
Für Reden, wenn es nichts kostet? 
 
MACHT 
Du bist nützlich, wenn du mir folgst. 
Lästig, wenn du mich bremst. 
Wo ich stark bin, 
darfst du schweigen. 
 
RECHT 
Wir leben hier. Das ist unser Land. 
 
MACHT 
Falsche Antwort. Die richtige lautet: 
„Wir sind schwächer.“ 
Entschlossenheit ersetzt keine Raketen. 
und Mut ersetzt keine Panzer. 
 
RECHT 
Dann bleibt den Schwachen nur 
Unterwerfung? 
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MACHT 
Oder Tod. Wählt selbst. (Zum Publikum.)!!! 
Ihr nennt das zynisch. Ich nenne es ehrlich. 
 
MACHT zum Publikum: 
Ihr sitzt bequem, Ihr sagt: „Das ist kompliziert.“ 
„Man muss beide Seiten verstehen.“ 
Während andere verlieren, 
was sie ihr Zuhause nennen. 
Neutralität fühlt sich gut an. 
Sie ist billig. 
Und sie schützt euch ÖsterreicherInnen– 
vor Entscheidungen. 
 
Österreich widerspricht 
STIMME ÖSTERREICHS 
Nein. 
Neutralität heißt nicht Schweigen. 
Sie heißt: 
dem Recht eine Stimme geben, 
wenn Macht schreit. 
Wenn wir das Recht aufgeben, 
bleibt den Schwächeren nichts. 
 
Zerreißprobe 
MACHT (spöttisch) 
Und? Hat euch das gerettet in Melos? 
Rettet es die Ukraine? 
Rettet es Grönland? 
Oder beruhigt es nur euer Gewissen? 
 
RECHT 
Nein. Gerettet hat uns das Recht nicht. 
Nicht in Melos. 
Und es wird uns auch nicht in der Ukraine. 
Nicht in Grönland retten. 
Aber hört genau zu: 
Ohne Recht 
wäre das, was du tust, kein Verbrechen. 
Nur ein Vorgang. 
Ohne Recht gäbe es keine Täter. Nur Sieger. 
Ohne Recht würde niemand mehr sagen, 
dass du Unrecht hast. 
Ich bin nicht stark. Ich war nie stark. 
Ich bin das, woran sich Menschen festhalten, 
wenn sie schwächer sind als du. 
 
MACHT 
Ich siege nicht, weil ich recht habe. 
Ich siege, weil ich stärker bin. 
Und ihr lebt in einer Welt, 
die mich jeden Tag bestätigt. 
 
Schluss – offener Schlag - ERZÄHLER 
Melos wurde zerstört. Nicht weil es falsch lag. 

Sondern weil niemand stark genug war, 
es zu schützen. 
Der Melierdialog ist vorbei. Jetzt beginnt eurer. 
(Zum Publikum, langsam.) 
Was seid ihr bereit zu riskieren, 
damit Recht mehr ist 
als ein schönes Wort? 
(Licht aus. Keine Musik. Stille.) 
 
Thukydides vor dem Parlament in Wien 

 
Thukydides (ca. 460–400 v. Chr.) war ein 
athenischer Historiker und Feldherr, der den 
Peloponnesischen Krieg miterlebte und später 
darüber schrieb. 
In seinem Werk schildert er auch den 
sogenannten Melierdialog, ein Gespräch 
zwischen Athen und der Insel Melos. 
Darin zeigt er seine realistische Sicht auf 
Politik, indem er deutlich macht, dass im Krieg 
oft das Recht des Stärkeren gilt. 
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10 Thesen zur Waldorfpädagogik 
 
III. Teil – Thesen 6 bis 8 
Die schon im Durchblick veröffentlichten Thesen 1–5 und die an dieser Stelle veröffentlichten Thesen 6-8 
gehören zu den „10 Thesen“ von Daniel Wirz, die entstanden als pädagogische Impulse aus der Praxis für die 
Praxis. Sie wollen keine fertigen Antworten geben, sondern sind Aufforderung zur Bewegung: des Denkens, des 
Herzens und des pädagogischen Handelns. 
In meiner Anfangszeit als Lehrer habe ich, Ulrich Eise, (das ist fast 30 Jahre her) diese Thesen mit eigenen 
Erläuterungen versehen – nicht kritisch oder einschränkend, sondern bestätigend und bekräftigend. Mir war es 
wichtig, die in den Thesen enthaltene Kraft zu würdigen und mit meinen Erfahrungen zu verbinden. Diese 
Wiederveröffentlichung ist auch ein Dank an meinen Freund Daniel Wirz, dessen Gedanken über die Jahrzehnte 
nichts an Frische und Aktualität eingebüßt haben. 
 
Es soll ja nicht gleich werden 
wie damals am 31.10.1517. 
Martin Luther schlug 95 Thesen 
an die Tür der Schloßkirche zu 
Wittenberg, löste dadurch die 
Reformation aus und brachte 
die katholische Kirche ins 
Wanken. 
Herr Daniel Wirz formulierte 
zwar 85 Thesen weniger, doch 
wirken sie bei genauem 
Studium für die 
Waldorfpädagogik nicht minder  
provokant und interessant als 
nämliche ruhmreiche aus der 
Geschichte für die erstarrte 
Kirche. Daniel Wirz spricht 
einige Punkte an, die man als 
LehrerIn im täglichen Geschäft 
immer wieder vergißt, vielleicht 
vergessen will, weil einen die 
Routine eingeholt oder aus 
Überlastung. Genau dann sollte 
man sie sich anschauen. 
Vielleicht als Hilfe, als 
Besinnliches, als Provokantes. 
Wie steht es denn um das 
Verhältnis zwischen Kind und 
Lehrperson? Ist es wirklich 
nicht geprägt von einem 
einengenden festlegenden 
Blick seitens des Lehrers, der 
dem Kind die Chance nimmt, 
noch ganz anders zu werden? 
Oder ist das Unterrichten und 
die Selbsterziehung nicht zu 
einer unangenehmen Pflicht 
geworden und damit jede 
Chance auf Entwicklung 
vertan? 

Herr Wirz hält sich nicht zurück. 
Umso spannender könnte eine 
Diskussion über diese Thesen 
werden! Wie stehen Sie dazu? 
Wie gehen Sie damit um? Kann 
man sie vielleicht durch 
Unterrichtsszenen widerlegen, 
oder hat man durch sie 
vielleicht eine neue Beziehung 
zu einem Kind aufbauen 
können? Sind die Thesen auch 
außerhalb der schulischen 
Erfahrungen wertvoll? Wir 
freuen uns auf Ihre Zuschriften! 
Die Erstveröffentlichung 
erfolgte in der Zeitschrift 
Forum, die sie 
dankeswerterweise für uns zum 
Abdruck freigab. Wir 
veröffentlichen an dieser Stelle 
die Thesen 6-8, die letzten in 
den nachfolgenden Ausgaben. 
Herr Wirz wurde 1945 in der 
Schweiz geboren; Vater von 
vier Kindern, Lehrer, Autor. 
Begründete 1972 den „Freien 
Pädagogischen Arbeitskreis“. 
Arbeitet in der Eltern- und 
Lehrerfortbildung, u.a. in 
Innsbruck mit dem Kollegium 
und beim Berufsbegleitenden 
Lehrerseminar. Zahlreiche 
Aufsätze und Bücher. 

Ulrich Eise 
 

 
Daniel Wirz 
 
6. Unterrichtsvorbereitung 
meditativ 
Die Nacht als Hilfe in der 
Erziehung miteinbeziehen. 
Denn aus Gedanken können 
Kräfte wachsen. Auch wenn 
Schule gewöhnlich tagsüber 
stattfindet, sind wir in der Nacht 
(innerlich) nicht von unseren 
Kindern getrennt. Ge-
heimnisvolle Fäden ver-binden 
uns. Auch für sie gilt es, ein 
gewisses Bewußtsein zu 
entwickeln, auf daß uns die 
Nacht zu einer wirkungsvollen 
„Miterzieherin“ werde. Vor dem 
Einschlafen an ein Kind 
denken, ein solches vielleicht, 
das an diesem Tag besonders 
aufgefallen ist oder uns 
Schwierigkeiten bereitet hat, 
kann für beide Teile eine 
Chance sein.  

Daniel Wirz 
 



20 
Durchblick©Freie Waldorfschule Graz Februar 2026 

Diese sechste These führt die 
Unterrichtsvorbereitung in eine 
Dimension, die im heutigen 
Schulalltag leicht übersehen 
wird: die innere Arbeit des 
Lehrers.  
Vorbereitung geschieht nicht 
nur am Schreibtisch, sondern 
auch in der Stille der Nacht. 
Steiner sprach davon, dass der 
Lehrer „mit dem Kinde im Geist 
verbunden“ bleibe – eine 
Beziehung, die nicht an den 
Stundenplan gebunden ist. 
Das meditative Bedenken eines 
Kindes vor dem Einschlafen ist 
kein Zusatz, sondern Ausdruck 
pädagogischer Verantwortung. 
Es bedeutet, das Kind nicht auf 
sein Verhalten des Tages zu 
reduzieren, sondern ihm 
innerlich Entwicklungs-
möglichkeiten zuzugestehen. In 
diesem Sinne wird die Nacht 
zur „Miterzieherin“, weil sie 
Distanz schafft, Verhärtungen 
löst und neue Perspektiven 
ermöglicht. 
Antoine de Saint-Exupéry lässt 
den kleinen Prinzen sagen: 
„Man sieht nur mit dem Herzen 
gut.“ Ein solcher Herzensblick 
ist keine Sentimentalität, 
sondern eine Erkenntnisform. 
Novalis spricht davon, dass „die 
Welt romantisiert werden“ 
müsse – das heißt: im Innern 
neu ergriffen und vertieft 
werden. Pädagogisch gewen-
det bedeutet dies, das Kind 
nicht nur äußerlich zu 
beurteilen, sondern innerlich zu 
ergreifen. 
Schiller weist in den „Briefen 
über die ästhetische Erziehung“ 
darauf hin, dass der Mensch 
erst dann ganz erzieherisch 
angesprochen wird, wenn „sein 
Gefühl für das Ganze geweckt“ 
wird. Gerade die nächtliche 
Rückschau ermöglicht dieses 
Ganzheitsgefühl. Der Deutsche 
Idealismus hat immer wieder 
betont, dass wahre Erkenntnis 
nicht bloß analytisch, sondern 

zugleich moralisch und 
innerlich erarbeitet wird. 
Unterrichtsvorbereitung wird so 
zu einer moralisch-geistigen 
Übung. Die inneren Bilder, die 
wir vom Kind tragen, wirken 
gestaltend auf die 
pädagogische Wirklichkeit zu-
rück. In dieser Verantwortung 
liegt die eigentliche Tiefe der 
These: Erziehung beginnt im 
Innern des Erziehers. 

Ulrich Eise 
 
7. Beobachtung der Kinder 
ist alles 
Das Kind als Maß der Schule. 
Das Kind: Der lebendige 
Lehrplan. An den Kindern 
sollten wir ablesen lernen, 
wessen sie bedürfen. So 
forderte Rudolf Steiner. Der 
festgeschriebene Lehrplan 
entbindet uns der Eigen-
verantwortung. Waldorf-
Pädagogik baut aber auf die 
Eigenständigkeit und 
Mündigkeit des einzelnen 
Lehrers und möchte die Kinder 
auch dahingehend voran-
bringen. Ein uns – von wem 
auch immer – aufgezwungener 
Lehrplan muß ein Fremdkörper 
bleiben. 
Die Waldorfschule versteht sich 
denn auch nicht als 
Zubringerschule – aber als 
Menschenschule. Sie beugt 
sich nicht dem Diktat der 
Wirtschaft oder anderer 
Interessengruppen, sondern 
orientiert sich einzig und allein 
am Menschen und fragt nach 
den Bedingungen für eine 
möglichst umfassende Ent-
faltung seiner Lebenskräfte. 
Lebenstüchtigkeit, Lebensmut 
und Lebensfreude sollen die 
Kinder einmal erlangen. 
Reformbemühungen gelingen 
nur, wenn sie der Initiativkraft 
des Einzelnen entspringen. 

Daniel Wirz 
 

Hier wird der Kern 
waldorfpädagogischer Ver-
antwortung ausgesprochen: 
Nicht der Lehrplan ist der 
Maßstab, sondern das Kind 
selbst. Steiner formulierte 
prägnant: „Das Kind ist der 
Lehrplan.“ Diese Forderung 
verlangt eine lebendige 
Urteilskraft des Lehrers. 
Beobachtung meint mehr als 
registrierendes Wahrnehmen; 
sie ist verstehende An-
schauung. Pestalozzi nannte 
dies „Anschauung“, die das 
Wesen des Kindes sucht. In 
diesem Sinne steht die These 
in der Tradition des Deutschen 
Idealismus, der im Menschen 
nicht ein Objekt, sondern ein 
sich entwickelndes Subjekt sah. 
Novalis schreibt: „Der Mensch 
ist eine Welt im Kleinen.“ Wer 
das Kind beobachtet, begegnet 
also einer eigenen Welt, nicht 
einem zu normierenden Objekt. 
Schiller ergänzt: „Der Mensch 
ist nur da ganz Mensch, wo er 
spielt.“ In diesem Spiel zeigt 
sich das eigentliche Wesen des 
Kindes – und daran sollte sich 
der Unterricht orientieren. 
Der festgelegte Lehrplan droht, 
diese lebendige Wirklichkeit zu 
überdecken. Waldorfpädagogik 
verlangt daher die Mündigkeit 
des Lehrers: Er muss 
entscheiden, anpassen, neu 
gestalten. Diese Freiheit 
entspricht dem idealistischen 
Gedanken der Selbsttätigkeit 
des Geistes. Bildung ist nicht 
Anpassung, sondern Selbst-
werdung. 
Wenn Schule sich als 
„Menschenschule“ versteht, 
verschiebt sich ihr Ziel: nicht 
bloße Qualifikation, sondern 
Entfaltung der Lebenskräfte. 
Lebensmut und Lebensfreude 
entstehen dort, wo das Kind als 
individuelle Persönlichkeit 
wahrgenommen wird. Jede 
echte Beobachtung ist daher 
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bereits ein schöpferischer 
pädagogischer Akt. 

Ulrich Eise 
 
8. Die Waldorfschule hat 
Ideale – und setzt sie um 
 „Keine Götter mehr – 
Erziehung am Ende“, so betitelt 
Neil Postman sein Buch und 
beklagt das Fehlen von Idealen 
in den öffentlichen Schulen. Mit 
Idealen meint er höhere Ziele, 
die über die vordergründige 
Lebensbewältigung 
hinausgehen und das Leben 
erst lebenswert machen. 
Die Idee einer umfassenden 
Bildung heranwachsender Men-
schen, der eine ausgewogene 
Förderung im intellektuellen, 
künstlerischen und hand-
werklichen Bereich zugrunde 
liegt, wird als ein solches Ideal 
seit Jahrzehnten in zahlreichen 
Waldorf-Schulen weltweit ver-
wirklicht. 
Ein weiteres Ideal: Kein festes 
Schulgeld, das finanziell 
Schwächere ausschließt. 
Einkommensstärkere Eltern 
tragen die einkommens-
schwächeren. 
Ein drittes: Keine Noten, kein 
Sitzenbleiben oder Ausgrenzen 
überhaupt, dafür eingehende 
Wortzeugnisse und das Be-
mühen um altersgemäße För-
derung. Dem individuellen 
Lerntempo wird Rechnung 
getragen. 
All dies macht das Unterrichten 
nicht leichter – im Gegenteil. Es 
fordert Phantasie, Flexibilität 
und Toleranz. Klassen ohne 
Selektion sind ein soziales 
Übungsfeld par excellence: Alle 
müssen mit allen auskommen. 
Ein weiteres Ideal: Eltern und 
LehrerInnen tragen die Schule 
gemeinsam. Wo diese Basis 
fehlt, wird unser Mühen kraftlos 
und ineffizient. 
Schließlich: Waldorfpädagogik 
soll Weltinteresse wecken oder, 

mit Heraklit gesprochen, „in den 
jungen Menschen ein Herd-
feuer entzünden und nicht 
einen Eimer füllen.“ Unter-
suchungen bescheinigen Wal-
dorfabsolventen häufig ein 
ungebrochenes Interesse an 
der Welt. 

Daniel Wirz 
 
Diese achte These führt in das 
Zentrum des idealistischen 
Bildungsbegriffs. Bildung 
erschöpft sich nicht in 
Nützlichkeit, sondern zielt auf 
die Entfaltung des ganzen 
Menschen. Der Deutsche 
Idealismus verstand Bildung als 
Selbstbildung des Geistes. 
Humboldt formulierte: Bildung 
sei die „höchste und 
proportionierlichste Entfaltung 
aller Kräfte des Menschen“. 
Novalis spricht vom „inneren 
Reichtum“, der im Menschen 
geweckt werden müsse. Genau 
dies meint die ganzheitliche 
Förderung von Denken, Fühlen 
und Wollen. Schiller wiederum 
sieht im ästhetischen 
Menschen den freien 
Menschen: „Der Weg zur 
Freiheit geht durch die 
Schönheit.“ Künstlerische und 
handwerkliche Bildung sind 
daher keine Ergänzungen, 
sondern notwendige Elemente 
menschlicher Reifung. 
Auch die sozialen Ideale – 
Solidarität der Elternschaft, 
Verzicht auf Noten und 
Sitzenbleiben, gemeinsame 
Verantwortung von Lehrern und 
Eltern – stehen im Zeichen 
dieses Menschenbildes. Sie 
setzen Vertrauen in die 
Entwicklungsfähigkeit jedes 
Kindes voraus. Bildung wird so 
zu einem sozialen Kunstwerk. 
Das Bild des „Herdfeuers“ von 
Heraklit, des Wärmeäthers, 
fasst diese Idee treffend 
zusammen: Nicht Anhäufung 
von Wissen, sondern Ent-

zündung von Schöpferkräften 
ist das Ziel. Ein solches 
Interesse verbindet den jungen 
Menschen mit der Welt und gibt 
seinem Leben Sinnrichtung. 
Hier zeigt sich, dass 
Waldorfpädagogik ihre Ideale 
nicht nur verkündet, sondern im 
schulischen Alltag zu 
verwirklichen sucht – ganz im 
Sinne des idealistischen 
Gedankens, dass das Wahre 
nur im Tun lebendig wird. 

Ulrich Eise 
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Immer noch da! Drinnen und draußen! 
 

OASE – Buchhandlung, Café und Spezerei 

 
Ein besonderer Ort für Genuss, Entdeckung und Begegnung 

Versteckt im Herzen des Schulgeländes der Freien Waldorfschule Graz liegt ein wahrer Geheimtipp für 
Bücherfreunde, Genießer*innen und Menschen auf der Suche nach schönen Dingen: die OASE, liebevoll 

geführt von Anna Eder. 
Hier trifft man sich auf einen guten Kaffee, entdeckt inspirierende Bücher oder stöbert durch ein vielfältiges 

Sortiment an besonderen Produkten – alles in entspannter, gemütlicher Atmosphäre. Die OASE ist ein 
Treffpunkt für die Schulgemeinschaft und Gäste gleichermaßen – eine kleine Auszeit im Schulalltag und ein 

Ort zum Verweilen. 
Öffnungszeiten im Schuljahr 2025/26: 

• Dienstag: 7:30–14:00 Uhr 
• Donnerstag: 7:30–15:00 Uhr 
• Freitag: 7:30–14:00 Uhr 

• Bei Schulfesten nach Vorankündigung geöffnet 
• Ferien: geschlossen 

• Aktuelle Zeiten und Einblicke auf Instagram: @oase.buch.spezerei 
 
BUCHTIPPS und vorrätig: 
 
Geschichtsunterricht in der Oberstufe im 
Zeitalter der Bewusstseinseele 
Ausgangspunkt: Geschichte als 
Bewusstseinsfrage 
Der Geschichtsunterricht der Oberstufe steht – 
folgt man den Überlegungen von Christoph 
Lindenberg  – vor einer Aufgabe, die weit 
über die Vermittlung von Fakten und 
Ereignisfolgen hinausgeht. Geschichte 
erscheint nicht mehr primär als Abfolge 
äußerer Geschehnisse, sondern als Ausdruck 
sich wandelnder Bewusstseinsformen der 
Menschheit. Damit rückt die Frage in den 
Mittelpunkt, wie Geschichte unterrichtet wird 
und was sie im jungen Menschen innerlich 
anregen soll. 
Im Zeitalter der Bewusstseinseele geht es 
darum, den Jugendlichen zu einer 
eigenständigen Urteilsbildung, zu innerer 
Verantwortung und zu einem wachen 
Verhältnis zur Welt zu führen. Geschichte wird 
damit zum Übungsfeld für Denken, Empfinden 
und Wollen gleichermaßen. 
 
Die Bewusstseinseele und ihre 
pädagogische Konsequenz 
Lindenberg beschreibt die Bewusstseinseele 
als jene Seelenverfassung, in der der Mensch 

sich selbst als erkennendes und 
verantwortliches Ich erlebt. Wahrheit kann 
nicht mehr autoritativ übernommen werden, 
sondern muss innerlich errungen werden. Für 
den Geschichtsunterricht bedeutet das: 
Moralische Bewertungen dürfen nicht 
verordnet, sondern müssen erarbeitet werden. 
Der Unterricht soll Prozesse des Verstehens 
ermöglichen, in denen die Schüler lernen, 
historische Situationen aus sich heraus 
nachzuvollziehen, Spannungen auszuhalten 
und Widersprüche zu denken, ohne vorschnell 
in einfache Urteile zu flüchten. 
 
Geschichte des 20. Jahrhunderts als 
Bewährungsfeld 
Besonders deutlich wird diese Aufgabe im 
Umgang mit der Geschichte des 20. 
Jahrhunderts. Totalitarismus, Krieg, 
industrielle Vernichtung und technisierte 
Gewalt markieren nicht nur historische Fakten, 
sondern Symptome einer tiefen 
Bewusstseinskrise der Menschheit. 
Lindenberg zeigt, dass diese Entwicklungen 
nur verstanden werden können, wenn sie in 
Zusammenhang mit Materialismus, 
Machtdenken und der Abkopplung des 
Denkens vom Moralischen gesehen werden. 

https://www.instagram.com/oase.buch.spezerei
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Für Jugendliche in der Oberstufe besteht die 
Herausforderung darin, diese Abgründe zu 
erkennen, ohne innerlich überwältigt oder 
moralisch gelähmt zu werden. 
 
Zur Frage der unmittelbaren Konfrontation 
Vor diesem Hintergrund stellt sich 
unausgesprochen eine pädagogisch 
entscheidende Frage: Ist die unmittelbare 
Konfrontation mit Orten äußerster 
Menschenverachtung ein sinnvoller Weg des 
Geschichtsunterrichts in der Oberstufe? Aus 
der Perspektive Lindenbergs muss diese 
Frage eher verneint werden. Nicht, weil das 
Geschehen relativiert würde, sondern weil die 
Bewusstseinseele einen inneren Abstand 
braucht, um urteilsfähig zu bleiben. Eine 
überwältigende äußere Erfahrung kann das 
Denken lähmen, das Empfinden schockieren 
und das Wollen in Ohnmacht führen – genau 
das Gegenteil dessen, was pädagogisch 
angestrebt ist. Vor diesem Hintergrund kann 
es sinnvoll sein, die Konfrontation durch einen 
kulturellen Bezugspunkt zu rahmen und damit 
einen ausgleichenden, reflektierenden 
Gegenpol zu schaffen. 
 
Verstehen statt Überwältigung 
Lindenberg betont, dass wahres 
geschichtliches Lernen dort geschieht, wo der 
Mensch Zusammenhänge erkennt und 
Verantwortung aus Einsicht entwickelt. Der 
Geschichtsunterricht darf nicht auf 
Schockeffekte setzen, sondern muss Räume 
schaffen, in denen Fragen entstehen können: 
Wie war so etwas möglich? Welche 
Denkformen, welche sozialen Strukturen, 
welche inneren Haltungen haben dazu 
geführt?  
Solche Fragen können im Klassenzimmer, im 
Gespräch, an Texten, Biografien und 
historischen Entscheidungen erarbeitet 
werden – in einer Form, die das innere 
Gleichgewicht der Jugendlichen wahrt. 
 
Methodische Konsequenzen für die 
Oberstufe 
Aus dieser Haltung ergeben sich klare 
methodische Leitlinien: 
• Arbeit an Quellen und Zeitzeugnissen, 

ohne emotionalisierende Dramatisierung 
• Biografische Zugänge, die individuelle 

Verantwortung sichtbar machen 
• Vergleichende Betrachtungen, die 

Alternativen und 
Entwicklungsmöglichkeiten aufzeigen 

• Raum für eigenes Fragen, Denken und 
Urteilen der Schüler 

Geschichte wird so nicht belehrt, sondern 
erarbeitet. 
 
Ausblick: Verantwortung als Ziel des 
Geschichtsunterrichts 
Im Zeitalter der Bewusstseinseele besteht das 
Ziel des Geschichtsunterrichts nicht darin, 
Betroffenheit zu erzeugen, sondern 
Verantwortungsfähigkeit. Jugendliche sollen 
lernen, sich der Geschichte zu stellen, ohne 
von ihr überwältigt zu werden. Nur so kann 
aus historischem Wissen eine Kraft entstehen, 
die in Gegenwart und Zukunft wirksam wird. 
Der Verzicht auf bestimmte Formen der 
unmittelbaren Konfrontation ist dabei kein 
Mangel, sondern Ausdruck eines tiefen 
pädagogischen Respekts vor der inneren 
Entwicklung junger Menschen. 
 

 
 
Literatur: 
Lindenberg, C. (2008) Geschichte lehren. 
Inhalte und Methoden. Stuttgart: Verlag Freies 
Geistesleben. 
Steiner, R. (1982) Geschichtliche 
Symptomatologie. Neun Vorträge, Dornach 
1918. 3. durchgesehene Aufl. Dornach: Rudolf 
Steiner Verlag. 
(Geschichtliche Symptomatologie ist eine 
Sammlung von neun Vorträgen, in denen 
Steiner historische Entwicklungen nicht als 
bloße Fakten, sondern als „Symptome“ tiefer 
liegender spiritueller und geistiger Kräfte 
deutet.) 
Ulrich Eise 
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Rudolf Steiner: Die Biographie 
Autor: Helmut Zander 
Erscheinungsjahr (überarbeitete Ausgabe): 
2019 Preis: 18,50 € (Taschenbuch)  
Verlag Piper, 536 Seiten 
 
Nachdem ich mich bisher mit eher aus der 
Binnenperspektive der Anthroposophie 
geschriebenen Darstellungen wie Steiners 
Lebensgang oder den Biografien von 
Hemleben und Lindenberg beschäftigt hatte, 
wirkt die Biografie Rudolf Steiner: Die 
Biographie von Helmut Zander wie ein 
Perspektivwechsel. Zander nähert sich Rudolf 
Steiner nicht als Anhänger, aber auch nicht als 
Gegner, sondern als Religionshistoriker, der 
Quellen prüft, Kontexte herstellt und 
Entwicklungen nachzeichnet. Gerade das 
macht das Buch spannend und 
erkenntnisreich, auch wenn verständlich ist, 
dass verständlicherweise nicht alle 
Steinerfreunde mit seinen Deutungen glücklich 
sind.  

 
 
Der Reiz des Buches liegt darin, dass Steiner 
stark in die geistigen und religiösen 
Strömungen um 1900 eingeordnet wird. 
Zander zeigt, wie sehr Theosophie, 
Okkultismus, Lebensreform und 
Reformpädagogik den geistigen Hintergrund 
bildeten, aus dem heraus Steiner arbeitete. 
Dadurch erscheint Steiner weniger als völlig 
singuläre Ausnahmegestalt, sondern als 
eigenständiger, aber in seine Zeit 
eingebetteter Denker. Das nimmt etwas vom 
Nimbus, schafft aber historisches Verständnis. 
Besonders interessant ist, wie Zander Steiners 
Selbstdarstellungen prüft und fragt, wo 
zeitgenössische Quellen etwas stützen oder 
relativieren. 
Zur Waldorfpädagogik beschreibt Zander ihre 
Entstehung im Umfeld der Reformpädagogik 

nach dem Ersten Weltkrieg und macht 
deutlich, dass sie eng mit Steiners 
Menschenkunde verbunden ist. Er würdigt den 
reformerischen Impuls und die pädagogische 
Kreativität, verschweigt aber nicht, dass hinter 
der Praxis eine spezifische spirituelle 
Anthropologie steht und die Anfangszeit 
ziemlich chaotisch war. Damit wird Waldorf 
weder polemisch kritisiert noch unkritisch 
idealisiert, sondern historisch eingeordnet. 
Auch bei Themen wie Freimaurerei, 
Christentum und Einweihung argumentiert 
Zander differenziert. Er zeigt, dass Steiner 
Motive und Symbolwelten aus 
freimaurerischen und rosenkreuzerischen 
Traditionen aufgriff, ohne daraus sensationelle 
Thesen zu machen. Steiners Christentum 
erscheint als eigenständige esoterische 
Deutung, die klassische christliche Lehren mit 
Reinkarnation und Karma verbindet. Der 
Einweihungsbegriff wird als Teil moderner 
esoterischer Strömungen verständlich 
gemacht, wobei Zander stets zwischen 
persönlicher Erfahrung, Tradition und späterer 
Ausgestaltung unterscheidet. 
Die Beziehung zu Ita Wegman wird offen, aber 
einigermaßen sachlich behandelt. Zander zeigt 
ihre große Bedeutung für die 
anthroposophische Medizin, ihre geistig-intime 
Nähe zu Steiner und auch die Spannungen im 
Umfeld, insbesondere logischerweise mit 
Marie Steiner. Er vermeidet Klatsch oder 
Psychologisierung, macht aber klar, dass 
diese Beziehung für die Bewegung wichtig 
war. 
Stilistisch ist das Buch wissenschaftlich, aber 
gut lesbar geschrieben. Manchmal ist die 
Darstellung dicht und detailreich, doch 
erstaunlicherweise nie richtig polemisch. 
Insgesamt entsteht das Bild eines Autors, der 
verstehen und erklären will, nicht richten. 
Gerade für Leserinnen und Leser, die Steiner 
nicht nur verehren, sondern historisch 
einordnen möchten, ist diese Biografie sehr 
lohnend. Für die anthroposophische 
Leserschaft kann es als Ergänzung gesehen 
werden. In diesem Sinn ist sie auf jeden Fall 
empfehlenswert: als Ergänzung zu 
anthroposophischen Darstellungen und als 
Einladung, sich mit Steiner aus mehreren 
Blickwinkeln auseinanderzusetzen. 
Ulrich Eise 
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45 Jahre Freie Waldorfschule Graz 
AUF DER HOMEPAGE wurde eine entsprechende Seite eingerichtet!!!! 

 
Die Freie Waldorfschule Graz-Messendorf wird in diesem Schuljahr 2025/26 45 Jahre alt! 
Im Jahr 1980 erschien in der Südost Zeitung Steiermark ein erster öffentlicher Beitrag über die damals noch 
junge Freie Waldorfschule Graz, verfasst von Michael Kunze. Dieser Artikel markierte nicht nur den Beginn einer 
intensiveren öffentlichen Wahrnehmung, sondern dokumentierte auch den frühen Pioniergeist und die Vision 
einer Schule, die den ganzen Menschen im Blick hat. Heute – 45 Jahre nach der Gründung – feiern wir nicht nur 
ein Jubiläum, sondern auch eine bewegte Geschichte, die in vielen Etappen durch das Engagement von 
Lehrer:innen, Eltern und Schüler:innen geprägt wurde. Im diesem Jahr wollen wir im Durchblick mit einer kleinen 
historischen Serie an diese Anfänge erinnern – an die ersten Schritte, die Herausforderungen und die Menschen, 
die unsere Schule mit aufgebaut haben. 
Den Auftakt bildete im vorletzten Durchblick ein Interview mit Volker Mastalier, einem der Pioniere der ersten 
Stunde. Er berichtete von den Anfängen, von Schwierigkeiten und Erfolgen, von Schülern, Lehrern und Eltern – 
und davon, wie viel Idealismus und Mut es brauchte, die Waldorfschule Graz ins Leben zu rufen. In der letzten 
Ausgabe folgte ein Gespräch mit Gerhild Herrgesell, eine der ersten Religionslehrerinnen an der Schule.. 
Diesmal ein Interview mit Familie Schwarz aus Elternsicht. Waldorfschuleltern waren sie von 1980 -2007 „live"! 
Herr Dr. Schwarz war 27 Jahre Schularzt der Grazer Karl-Schubert-Schule. 
 
Durchblick: Liebe Familie Schwarz, danke, dass 
sie sich zu diesem Interview zum 45. Geburtstag 
der Waldorfschule Zeit genommen haben. Wie kam 
es denn zum ersten Kontakt zur Waldorfschule? 
 
Almut und Reinhard Schwarz: 
Meine Frau war zu diesem Zeitpunkt AHS- Lehrerin 
für Mathematik und Physik. Sie hatte ein Freundin, 
welche Priesterin der Christengemeinschaft war und 
hat sich dann durch Christoph Kranz, einen 
Studienkollegen, welcher damals an der Nürnberger 
Waldorfschule, später an der FWS-Graz-
Messendorf tätig war für anthrop. Pädagogik 
interessiert; ich selbst hatte mich seit dem 2. 
Studienabschnitt in anthroposophische und 
homöopathischer Medizin fortgebildet. Später habe 
ich mich für das Fach Kinder- und Jugendheilkunde 
ausgebildet und bin ab 1980 in die Praxis 
gegangen. 
 
Durchblick: Welche Rolle spielten Ihre Kinder in 
dieser Anfangszeit? 
 
Almut und Reinhard Schwarz: 
Unsere Kinder (*1973,*1974, 1976,*1978, *1982 
und *1988) haben nach dem Waldorfkindergarten 
(anfangs Leechgasse, danach Mandellstraße und 
Stiftingtalsstraße; Angelika Grünwidl) die Schule 
anfangs im Stiftingtal ( 1980), später in Messendorf 
besucht. In der Pionierzeit waren wir ca. 8-10 
Elternpaare, welche sich, weil die Kinder ja jährlich 
älter wurden, für ein Schulprojekt interessiert, 
welches Arch DI Piantino und sein Lehrer auf der 
Technik UProf. Dr. Klose angeregt hatten. 
 

Durchblick: Welche Herausforderungen standen 
am Beginn dieses Schulprojekts? 
 
Almut und Reinhard Schwarz: 
Da gab es einerseits ideelle Fragen zur 
Waldorfpädagogik, andererseits ökonomische 
Fragen zum Betrieb der Schule zu lösen. Die 
Intensität der gemeinsamen Arbeit für das uns nun 
gut verständliche Projekt schweißten die 
Elternschaft zusammen. Unterstützt wurden wir 
durch Vorträge von Waldorflehrern aus Deutschland 
und Österreich, welche uns nicht nur von den Ideen 
Rudolf Steiners, sondern auch von der praktische 
Durchführung detailliert berichten konnten. Das 
machte Mut und befeuerte unsere Initiative. 
 

 
Die erste 1. Klasse mit Herrn Kunze und seiner Frau 
 
Durchblick: Wie entwickelte sich die Schule in den 
ersten Jahren konkret? 
 
Almut und Reinhard Schwarz: 
Als dann ein Lehrer für die 1. Klasse gefunden war- 
Herr Kunze- war die Freude groß- und auch  
  



26 
Durchblick©Freie Waldorfschule Graz Februar 2026 

Großeltern und Menschen aus dem anthrop. 
Umkreis in Graz setzten sich für die Schule ein. Wir 
hatten damals einen aufgelassenen Gasthof im 
Stiftingtal, in welchem die Räume adaptiert und 
saniert werden mussten. Unsere erste Tat als Eltern 
war die Planung und Durchführung eines 
Weihnachtsbazars, bei welchem Selbstgemachtes, 
von Kuchen bis Marzipan und Geschenktes (nach 
Anfrage bei den Kosmetikherstellern Weleda und 
Dr. Hauschka) verkauft werden konnte. Es war ein 
Fest, welches auch Interessent anzog. Das erste 
Schuljahr ging rasch voran. Leider musste uns der 
erste Lehrer auf Bitten seiner Frau wieder verlassen 
und so kamen Dr. Volker Mastalier und seine Frau 
Susanna zu uns und haben unsere Kinder und die 
Schule als tragende Lehrer und Kindergärtnerin, 
später als begnadete Werklehrerin begleitet. 
 

 
Herr Mastalier beim 1. Hausbesuch 
 
Durchblick: Wie reagierten die Behörden auf diese 
neue Schulform? 
 
Almut und Reinhard Schwarz: 
Die Schulbehörde hat diese neue Einrichtung 
skeptisch, aber nicht wirklich neugierig durch 
Prüfung der Kinder über die erworbenen Inhalte 
geprüft, was aber immer gut gegangen ist(!) Die 
Klassen haben sich gefüllt, der Platz wurde zu eng 
und so hat man sich nach neuen Räumlichkeiten 
umgesehen, welche im Schloss Messendorf, einer 
ehemaligen Außenstelle der psychiatrischen Anstalt 
am Feldhof, gefunden wurde. Ein teil des Schlossen 
war von Obdachkosen besetzt gewesen und 
abgebrannt, so dass unserer Elternschaft wieder 
viel neue Arbeit zugemutet werden musste, um zu 
günstigen Preisen die Adaptierungs- und 
Sanierungsarbeiten leisten zu können. Immer 
wieder hat der Bauorden mit ehrenamtlichen 
Jugendlich aus Europa mitgeholfen. Es war von 
Anfang an klar, dass die Klassenräume durch die 
Eltern zusammen mit ihren Kindern am 
Wochenende geputzt wurden, was zur Folge hatte, 
dass die Schule immer einen Adretten Eindruck 
machen konnte, was die Schulinspektion sehr 
überrascht hat. Durch unsere Architekten: DI 

Amadeus Piantino, Herwig Moosbrugger und Walter 
Jartschitsch konnten die baulichen aufgaben immer 
wieder günstig gelöst werden, so dass auch später 
ein echter Neubau mit Klassen- und 
Funktionsräumen, sowie einem Turnsaal 
fertiggestellt werden konnten. 
 

 
Umzug nach Messendorf 
 
Durchblick: Welche Bedeutung hatten die 
Schulveranstaltungen und Bazare? 
 
Almut und Reinhard Schwarz: 
Die Waldorfbazare habe immer große Mengen 
Publikum angezogen und haben dadurch zur 
Bekanntheit der Schule viel beigetragen. „Ein das 
schaffen wir nicht..." war für uns damals überhaupt 
keine Option, da wir an unseren Kinder gesehen 
haben, mit welcher Freude sie in die Schule 
gegangen sind. 
 
Durchblick: Wie erlebten Sie den Unterricht und 
die Entwicklung Ihrer Kinder? 
 
Almut und Reinhard Schwarz: 
Die Kinder haben mit viel Aufmerksamkeit ihre 
Epochenhefte geführt, angeregt von den Lehrer, 
welche herrlich-künstlerische Bilder auf die Tafel 
gezaubert haben. 
Der Unterrichtsaufbau mit Epochen, danach 
Fachstunden, auch in Englisch und Französisch, sie 
Musik und Eurythmie haben den Lehrplan 
bereichert. Da Waldorflehrer nicht wie Früchte auf 
Bäumen wachsen, die man nur ernten muss, 
mussten in der späten Mittel- und Oberstufe Kinder 
auch an auswärtigen Waldorfschulen unterrichtet 
werden (z.B. Nürnberg, Wien). Auch kamen 
auswärtige Lehrer an die Schule, welche einzelne 
Epochen gaben. Schließlich kam auch eine 
Schulküche dazu, welche durch Günther Sippel zur 
großen Zufriedenheit geleistet wurde. 
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Durchblick: Welche Eindrücke hinterließen 
Monatsfeiern und Schulfeste? 
 
Almut und Reinhard Schwarz: 
Die Monatsfeiern und Schulfeste zu den 
Jahreszeiten haben großen Eindruck über das 
Erreichte bei Eltern, Großeltern Bekannten und 
Spendern hervorgebracht. 
 

 
Achtklassenspiel des Jahrgangs 1976 
 
Durchblick: Sie waren auch im ärztlichen Dienst 
tätig. Gab es besondere Begegnungen mit der 
Schulbehörde? 
 
Almut und Reinhard Schwarz: 
Da ich (RS) im ärztlichen Dienst des städt. 
Jugendamtes tätig war und Kontakt zur 
Schulbehörde im gleichen Gebäude hatte sei 
folgender kleiner Bericht gegeben: Die 
Bezirksschulinspektorin war eine sehr leutselige 
Frau und hat auch gerne mit uns städt. Schulärzten 
gesprochen. Einmal traf sie mich und fragte, wo 
meine Kinder zur Schule gingen. Auf meine Antwort: 
Waldorfschule fragte sie etwas erstaunt, ob meine 
Kinder „etwas hätten..", was unsere Schulwahl 
beeinflusst habe. Ich konnte nur antworten, dass 
Eltern bei ihren Kindern primär das Positive suchen 
und auch sehen. 
 
Durchblick: Wie entwickelten sich Ihre Kinder im 
Laufe der Schulzeit? 
 
Almut und Reinhard Schwarz: 
Wir konnten beobachten, dass unsere Kinder im 
Verlauf der Schulzeit zunehmend motiviert und bei 
der Sache geblieben sind, sowie viele 
Eigenaktivitäten entwickelt haben. Das begann mit 
zunehmend selbständigem Bearbeiten von 
Fragestellungen, über die „Achtklassreferate" bis 
hin zu den Theaterstücken und letztlich der 
„Zwölftklassarbeit". Wir hatten den Eindruck, dass 
sie dadurch eine breite Übersicht über die 
verschiedenen Lebensgebiete erhielten und dann 

nach der Matura weitere Ziele, wie 
Berufsausbildung im Handwerk und/oder Studium 
beginnen konnten. 

 
Mit Mag. Christoph Kranz beim ersten 
Vermessungspraktikum 
 
Durchblick: Wie gestaltete sich der Weg zur 
Matura? 
 
Almut und Reinhard Schwarz: 
Die Matura war anfangs so eine eigenartige Hürde 
der Schulbehörde. Nachdem die Kinder mit 
Abschluss der 8. Schulstufe eine 
Hauptschulprüfung ablegen mussten und damit 
wieder mit dem staatlichen Prüfungssystem 
konfrontiert wurden, konnte die Pionierklasse nur 
einen Zugang zur Abendmittelschule bekommen, 
wo die Kindern nicht besonders freundlich 
aufgenommen wurden (...ihr könnt die 
Schularbeiten mitschreiben, aber da wir dafür nicht 
bezahlt werden, werden wir die Arbeiten nicht 
korrigieren...).Das war natürlich für uns Eltern ein 
unerwarteter Affront. Wir meldeten und für die 
nächste Klasse beim Landesschulinspektor an, 
welcher schließlich die Lösung mit unseren Lehrer 
fand, dass die Schüler in ein BORG wechseln 
konnte, wo es einen musischen und einen 
künstlerischen Zweig gab. Die Schüler besuchten 
dann das BORG Dreischützengasse und es war für 
sie im ersten Trimester eine Angewöhnungsphase 
an die Methodik des Regelschulbetriebs. Alles 
konnten die Matura gut schaffen. Als wir dann 
gegen Schuljahresende mit dem Direktor darüber 
sprachen, ob er unsere jüngeren Kinder auch 
aufnehmen würde, antwortete er: Ja sehr gerne, 
denn es ist etwas Eigenartiges passiert, was er in 
seiner Direktorenlaufbahn noch nie erlebt hatte.  
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Er sagte: Es ist überaus erfreulich, dass die 
Waldorfschüler in der Klasse andere, wenig 
motivierte Mitschüler zu einer kräftigen Mitarbeit 
angeregt habe und das Lehrerkollegium in dieser 
Klasse wieder gerne und mit Freude unterrichtete. 
 
Durchblick: Welche persönlichen Erinnerungen 
verbinden Sie mit dieser Zeit? 
 
Almut und Reinhard Schwarz: 
Meine Frau und ich haben nicht nur wegen unserer 
Kinder eine Elternschullaufbahn von 1980-2001 
erleben dürfen. Wir haben selbst viele interessante 
Erlebnisse gehabt und sind der Schule aus diesem 
Grund nach wie vor verbunden. 
Schulveranstaltungen wie Schulbazar, Oberuferer 
Weihnachtsspiele, Eurythmieaufführungen der 
Budapester Gruppe, Monatsfeiern, die Achtklass- 
und Zwölftklassspiele und Referate der achten 
Klassen und Jahresarbeiten der 12.Klassen mit 
externen Betreuern neben den Lehrern. 
 
Durchblick: Was möchten Sie jungen Lehrerinnen 
und Lehrern mitgeben? 
 
Almut und Reinhard Schwarz: 
Junge Lehrerinnen und Lehrern können wir 
empfehlen: Fortbildungskurse in Waldorfpädagogik, 
sowie ausführliche Hospitationen in verschiedenen 
Klassen, persönliches Studium der 
anthroposophischen Grundlagen zum besseren 
Verständnis von Methodik und Didaktik sowie 
Herzensfrische, Hausverstand, Menschenliebe und 
Freude. 
 
Durchblick: Und abschließend: Was bedeutet der 
Beruf für Waldorflehrer? 
 
Almut und Reinhard Schwarz: 
Erfahrene Waldorflehrer, auch anthroposophische 
Ärzte haben nach Jahren Tätigkeit immer davon 
gesprochen, dass der Beruf, wenn er zur Berufung 
werden kann das schönste Geschenk ist. 
 
Durchblick: 
Liebe Familie Schwarz. Herzlichen Dank für das 
Interview. 

Ulrich Eise 
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Liebe Waldorfler und Waldorflerinnen, 
hier meldet sich Koko, euer wachsamster Hahn und 
offizieller Hüter der Hühnerschar, Mitarbeiter im 
Durchblicksteam und Pädagoge (siehe unten)! 
 
Unsere Hühnerdamen haben sich wunderbar im 
neuen Stall eingelebt – und ich natürlich auch, 
schließlich muss ich alles gut im Blick behalten. Der 
Stall ist herrlich geräumig, perfekt für meine 
morgendlichen Parade-Runden, und die 
solarbetriebene Türöffnung finde ich besonders 
beeindruckend: Pünktlich mit den ersten 
Sonnenstrahlen öffnet sie sich wie von Zauberhand. 
Dafür ein herzliches Gegacker-Dankeschön an 
Nepomuk und Marvin aus der 12. Klasse! 
 
Neuigkeiten aus dem Hühnerreich 
Wie ihr wisst, legen Hühner im Winter oft eine 
Pause ein – auch meine Damen haben sich diese 
Ruhe gegönnt. Nun sind sie wieder fleißig und 
schenken euch täglich etwa 4–5 Eier, die bequem 
durch die Klappe entnommen werden können. 
Besonders stolz bin ich auf eine meiner Hennen, die 
wunderschöne olivgrüne Eier legt! Aber ich mag 
auch die braunen mit den kleinen Punkten – wahre 
Kunstwerke der Natur. Unsere Kundschaft 
schwärmt vom Geschmack, und eine Schülerin aus 
der Mittelstufe isst laut ihrer Mutter sogar 
ausschließlich unsere Eier – welch Ehre! 
Zurzeit erproben wir einen neuen Auslauf nahe am 
Bienenhaus. Alle ein bis zwei Monate wird der Zaun 
umgesteckt, damit das Gras wieder nachwachsen 
kann – sehr klug, wie ich finde. 
Unsere Namen wurden in einem Wettbewerb mit 
anschließender Abstimmung festgelegt: Ich heiße 
Koko, zu Ehren meines Vorgängers. Zu den 
ältesten Damen gehören Luna, Cookie und Lisi. Die 
Vorwerkhennen Mona und Lisa zählen ebenfalls zu 
den erfahrenen Hühnern. Die weißen Hennen Klara 
und Nuvola („Wölkchen“ auf Italienisch!) flattern 
munter durchs Gehege. Unser jüngster Zuwachs 
heißt Autumn – den zweiten Namen reiche ich noch 
nach! Oregano!!! 
Futtertechnisch lieben wir besonders das Bio-
Körnerfutter. Im Winter wurde es sogar zu einem 
warmen Brei gekocht – ein wahrer Leckerbissen! 
Wenn das Wasser gefroren war, bekamen wir 
täglich frisches, warmes nachgefüllt. Ergänzt wird 
unser Speiseplan durch Eierschalen, getrocknetes 
Brot (Danke an alle Sammler*innen!) und 
Küchenabfälle aus der Schulküche. 
Besonders viele Hühnerbegleiterinnen gibt es 
derzeit in der 3. Klasse – mittwochs und freitags 
sind sie in der großen Pause aktiv und kümmern 
sich liebevoll um uns. Ein besonderes Dankeschön 
geht an eine Schülerin aus der 3. Klasse, die mich 

gemeinsam mit ihrer Mama zuverlässig vertritt, 
wenn unser Hauptmensch Ferien macht. 
 
Bedeutung der Hühnerzucht in der 
Waldorfpädagogik 
Zuletzt muss ich doch noch erwähnen, wozu wir 
eigentlich hier sind: 
Unsere Hühner sind nicht nur fleißige 
Eierlieferantinnen, sondern auch ein wichtiger Teil 
des pädagogischen Lebens an der Waldorfschule. 
Die Hühnerhaltung ermöglicht es den Kindern, 
einen unmittelbaren Bezug zur Natur, zu Tieren und 
zu natürlichen Kreisläufen zu entwickeln. Durch die 
tägliche Pflege lernen sie 
Verantwortungsbewusstsein, Achtsamkeit und 
Respekt gegenüber Lebewesen. Gleichzeitig 
erleben sie praktisch, woher ihre Nahrung kommt 
und wie viel Fürsorge dahintersteckt. In der Arbeit 
mit den Hühnern verbinden sich Kopf, Herz und 
Hand – ganz im Sinne der Waldorfpädagogik. 
 
Mit stolzem Flügelschlag und freundlichem Krähen 
grüßt euch 
Koko, der Waldorfhahn 
 

 

Schlusswort 
Möge diese Ausgabe nicht nur informieren, sondern 
verbinden. Wir danken allen, die diesen 
DURCHBLICK in einen lebendigen Zusammenhang 
stellen, denn so kann jene Schulgemeinschaft 
entstehen, die von Mitwirkung, Gespräch und 
innerer Anteilnahme lebt. 
 
Herzlich 
Stefanie Filler, Pascal Buss und Ulrich Eise 
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